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WL\m öer 5ßif üzb MtbtXLjang.B.

SiimtttungSbilbcr natij jeitgenäjfijdjen Stiefen,
mitgetfjeitt Bon ft. |»fecß.

Sas Saljr 1898 ift für Sern ein Subiläumsjaljr,
aber ein foldjeS, bas nur mit gemifdjten ©efütjtert ge=

feiert toerben toirb. Sie Siieberlage, bie 33erns üßolttil
unb 5ftilitctrberfaffung bor tjunbert Saljren bon ben

granjofen erlitt, ertoecf't bor Willem fdjmerjlidje ©efütjle.
(Ss tourbe bamit ein ©taatetnefen ju ©rabe getragen, bas

auf eine ruljmbolte unb glüttticlje ©efdjidjte jurüäblicfen
lonnte uttb bem ein grofjer Stjeil bes Solfes nodj an=

tjänglidj toar. Inbrerfeits lam bie $ataftrof>tje roeber

unertoartet, nodj unberbient. Sie alte StaatSform tjatte
audj ÜDtandjes in ftdj gefdjloffen, toa§ ben neuen, mit
untoiberftetjttdjer ©etoalt bon Söeften tjer borbrtngenben
Sbeen gegenüber al§ Unreäjt erfdjien. Ser größte Sfjeil
ber ^Bürger toar otjne fjolitifdje tedjte unb embfanb bies

anberg als frütjer, al§ Sßorenttjaltung beffen, toas iljm
plam. Sie 3Serfudje, mit ben neuen Sbeen ju bactiren
unb itjnen geredjt ju toerben, otjne ba-§ 5llte ganj umju«
ftürjen, toaren auf Sötberftanb geftofsen, ber nur jögernb
jurüdtotdj unb erft bann böütg nadjgab, als es ju ffiät
toar. (5o mufjte benn lommen, toas tarn, unb toir, bte

toir fjeute als felüftberftanbtidj Betradjten, was bamals

l

Nus der Zeit des Nebergangs.

Stimmungsbilder nach zeitgenössischen Briefen,
mitgetheilt «on A. Steck.

Das Jahr 1898 ist für Bern ein Jubiläumsjahr,
aber ein solches, das nur mit gemischten Gefühlen
gefeiert werden wird. Die Niederlage, die Berns Politik
und Militärverfassung vor hundert Jahren von den

Franzosen erlitt, erweckt vor Allem schmerzliche Gefühle.
Es wurde damit ein Staatswesen zu Grabe getragen, das

auf eine rühmvolle und glückliche Gefchichte zurückblicken
konnte und dem ein großer Theil des Volkes noch

anhänglich war. Andrerseits kam die Katastrophe weder

unerwartet, noch unverdient. Die alte Staatsform hatte
auch Manches in sich geschlossen, was den neuen, mit
unwiderstehlicher Gewalt von Westen her vordringenden
Ideen gegenüber als Unrecht erschien. Der größte Theil
der Bürger war ohne politische Rechte und empfand dies

anders als früher, als Vorenthaltung dessen, was ihm
zukam. Die Versuche, mit den neuen Ideen zu paetiren
und ihnen gerecht zu werden, ohne das Alte ganz
umzustürzen, waren auf Widerstand gestoßen, der nur zögernd
zurückwich und erst dann völlig nachgab, als es zu spät
war. So mußte denn kommen, was kam, und wir, die

wir heute als selbstverständlich betrachten, was damals
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al§ gorberung ber tlnjufriebenen auftrat, tonnen nidjt
barüber trauern, bafj es fo gefommen ift, mie es fam.

Sie befte Slrt, ba§ Sutiiläum bon 1798 ju feiern
roirb bas erneute Miterleben jener großen Sreigniffe
fein, bie nun bex ©efdjidjte angetjören. Saju modjten
bte folgenben Mittljeilungen auS einer (Sammlung bon

^ribatbriefen auS jener 3ett an iljrem Jtjeile beitragen.
Sie Sriefe rüljren jtoar nidjt bon ben Scannern tjer, bie

bamalS bte ©efdjitfe be§ Staates leiteten, aber audj nidjt
oon ganj tlnbetfjeiltgten. ©ie finb baljer toeber burdj
9tücfftdjten getjinbert, nodj burdj llnfenntnifj in iljrem
Söerttje gefdjmälert. ©ie tonnen bie offijietle ©efdjidjte,
bte in ben Slitenftücfen ntebergelegt ift, toertljboE erganjeu.
Senn fie geben baS, toaS in ben Siften nidjt gefdjrieben
fteljt, bte Stimmungen uttb (Smpfinbungen ber $eitge=
noffen, auS toeldjen bte £fjatfadjen felber tjerbortoadjfen
unb in benen fie oft itjre ©rflärung finben.

Sie Sriefe ftammen au§ einem Greife junger Männer,
bie burdj enge greunbfdjaft Oerbunben toaren: ©tect,
gifdjer, geljenber. Unter itjnen tourben in jenen

Satjren, fo oft ber eine ober ber anbere bon Sern ab-

toefenb toar, jatjlreidje Sriefe getoedjfclt, bie nadj ber

©itte ber 3eit auSfüfjrlidjer unb tntjattretdtjer toaren,
als toir eS jetjt getooljnt finb. Slufjerbem ftanben jene

brei, unb namentlidj ©tecf, in Serbinbung mit einer

Slnjaljl bon anbern Männern, bie meljr ober roeniger
in ben Seitereigniffen Ijerbortraten: b. öugfburger, Mai),
Müller, geUenberg, Otttj, ©ruber, bann ©tapfer, Satj,
unb bon 9tidjtbernern §trjel bon äüridj un^ ©djmib
oon Safel. (Sin grofjer üEtjeil biefer Sorrefponbenj Ijat
fidj ertjalten, eS finb gegen 700 Sriefe, Hein unb grofj,
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als Forderung der Unzufriedenen auftrat, können nicht
darüber trauern, daß es fo gekommen ist, wie es kam.

Die beste Art, das Jubiläum von 1798 zu feiern
wird das erneute Miterleben jener großen Ereignisse
sein, die nun der Geschichte angehören. Dazu möchten
die folgenden Mittheilungen aus einer Sammlung von
Privatbriefen aus jener Zeit an ihrem Theile beitragen.
Die Briefe rühren zwar nicht von den Männern her, die

damals die Geschicke des Staates leiteten, aber auch nicht
von ganz Unbetheiligten. Sie sind daher weder durch
Rücksichten gehindert, noch durch Unkenntniß in ihrem
Werthe geschmälert. Sie können die offizielle Gefchichte,
die in den Aktenstücken niedergelegt ist, werthvoll ergänzen.
Denn sie geben das, was in den Akten nicht geschrieben

steht, die Stimmungen und Empfindungen der Zeitgenossen,

aus welchen die Thatsachen selber hervorwachfen
nnd in denen fie oft ihre Erklärung finden.

Die Briefe stammen aus einem Kreise junger Männer,
die durch enge Freundschaft verbanden waren: Steck,
Fischer, Zehender. Unter ihnen wurden in jenen

Jahren, fo oft der eine oder der andere von Bern
abwesend war, zahlreiche Briefe gewechselt, die nach der

Sitte der Zeit ausführlicher und inhaltreicher waren,
als Wir es jetzt gewohnt find. Außerdem standen jene

drei, und namentlich Steck, in Verbindung mit einer

Anzahl von andern Männern, die mehr oder weniger
in den Zeitereignissen hervortraten: v. Ougspnrger, May,
Müller, Fellenberg, Otth, Gruber, dann Stapfer, Bay,
und von Nichtbernern Hirzel von Zürich und Schmid

von Basel. Ein großer Theil dieser Korrespondenz hat
sich erhalten, es sind gegen 700 Briefe, klein und groß,



toidjtig unb untoidjttg, bie ber §erauSgeber auS bem

9tad)taffe feineS ©rofjbaterS, S- 9t. ©tect, aufbetoaljrt.
Stjnen finb bie fotgenben Mittljeilungen entnommen.

Sor Slllem ift eS nöttjig, über bie brei obgenannten
Männer einige SluStunft ju geben, bamit ber Sefer toiffe,
mit toem er e§ ju ttjun Ijat.

Sotjann Stubolf ©tecf bon Sern tourbe geboren
ben 16. Mai 1772 als ©oljn bon Sotj. 9tub. ©tect, ber

1773 Sommanbant ber geftung Slarburg -) tourbe, unb
ber grau Maria Magbalena geb. bon Senner. (Sr toib=
mete fidj bem ©taatSbienfte, unb trat 1791 als 3iatfjS«
erfpectant in bie ©taatStanjlei ein, too er einige Qatjre
arbeitete. Sann bejog er 1795 ju feiner toeitern SluS«

bilbung bie tlttiberfität Sena uub fetjrte über ©oltingen,
Hamburg unb SßariS 1797 in feine £jeimattj jurüct. Sn
^ßariS tjatte er fidj mit einer geiftboüen granjöfin, Marie
Slimee ©nidjelin, bertjetrattjet. ^RacEj bem ©turje ber
alten Ütegierung 1798 tourbe er jum ©eneralfetretär
beS tjetöettfdjen StreftoriumS ernannt unb begab fidj
am 25. Slpril nadj Slarau, bem ©iij ber neuen fftegie«

rung. Slber fdjon am 18. Suni tourbe er burdj ben

franjöfifdjen fiommiffiär fttapinat genötfjigt, jugleid) mit
ben Sireftoren Sab, unb ^ßftjffer feine gntlaffung ju
nefjmen. (Sr jog fidj in'S Spribatleben jurüct unb laufte
fidj in MooSfeeborf bei Sern an. Mit bem ©turje ber

§elbetif unb bem (Sintritt ber MebiationSberfaffttng 1803

') Sab« tragen bie meiften an ihn geridjteten Sriefe bie Stuf=

Jdjrift: fexn. ©ted bon Slarburg. Sie Berfdjiebenen Sweige ber gamilie
tourben bamalS überhaupt butd) foldje Sufäfee Bon einanber unter«

jdjieben, eS gab nod) ©ted bon ßenjburg unb ©ted Bon ©aanen, nad)
ben betreffenben Sanboogteien, bie ©lieber ber gamilie befleibet hatten.

wichtig und unwichtig, die der Herausgeber aus dem

Nachlasse seines Großvaters, I. R. Steck, aufbewahrt.
Ihnen sind die folgenden Mittheilungen entnommen.

Vor Allem ist es nöthig, über die drei obgenannten
Männer einige Auskunft zu geben, damit der Leser wisse,

mit wem er es zu thun hat.
Johann Rudolf Steck von Bern wurde geboren

den 16. Mai 1772 als Sohn von Joh. Rud. Steck, der

1773 Kommandant der Festung Aarburg') wurde, und
der Frau Maria Magdalena geb. von Jenner. Er
widmete sich dem Staatsdienste, und trat l79l als Raths-
erspectant in die Staatskanzlei ein, wo er einige Jahre
arbeitete. Dann bezog er 1795 zu seiner weitern
Ausbildung die Universität Jena und kehrte über Göttingen,
Hamburg und Paris 1797 in seine Heimath zurück. Jn
Paris hatte er sich mit einer geistvollen Französin, Marie
Aimse Guichelin, verheirathet. Nach dem Sturze der
alten Regierung 1798 wnrde er zum Generalsekretär
des helvetischen Direktoriums ernannt und begab sich

am 25. April nach Aarau, dem Sitz der neuen Regierung.

Aber schon am 18. Juni wurde er durch den

französischen Kommission- Rapinai genöthigt, zugleich mit
den Direktoren Bah und Pfyffer seine Entlassung zu
nehmen. Er zog sich in's Privatleben zurück und kaufte
sich in Moosseedorf bei Bern an. Mit dem Sturze der

Helvetik und dem Eintritt der Mediationsverfafsung 1803

0 Daher tragen die meisten an ihn gerichteten Briefe die

Aufschrift : Hrn, Steck von Aarburg, Die verschiedenen Zweige der Familie
wurden damals überhaupt durch solche Zusätze von einander
unterschieden, es gab noch Steck von Lenzburg und Steck von Saunen, nach

den betreffenden Landvogteien, die Glieder der Familie bekleidet hatten.
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fam er toieber in ben ©rofjen 9tatfj unb tourbe bon
biefem in baS oberfte SlppeUationSgeridjt getoätjlt, ftarb
jebodj fdjon am 22. ©eptember 1805. SöeitereS über

itjn gibt bie ©ammlung bernifdjer Siograpljien I. 446
nnb bie aflg. beutfdje Siograpfjie Sb. 35, @. 540.

Sotjann Stubolf Smanuel gifdjer bon Sern tourbe

geboren im $al)xe 1772 (getauft ben 1. Suli) Jn Sangen«

tfjat als ©otjn beS SfarrerS Sllbredjt gifdjer uub ber

grau llrfula geb. SBatttjer. Sm Safjte 1776 fam ber

Sater als Pfarrer nadj Suren, 1789 nadj ©rofj=£)ödj=

ftetten, roo er 1806 ftarb. Ser ©oljn ftubirte Sfjeologie,
rourbe 1795 Sanbibat, bann 1797 Sitar ju £fjalfjeim bei

©djinjnadj, tjielt ftdj barauf bei feinem Sater auf, bis ifjn
im Oftober f 798 ©tapfer als ©efretär in baS Minifterium
ber Sünfte unb Söiffenfdjaften berief. (Sr trat in Se=

jieljungen ju ^eftalojji, fudjte 1799 mit ©tapfer'S Unter«

ftü^ung auf bem ©djloffe ju Surgborf SeljrerbilbungS«
furfe ju organifiren, ein ttnterneljmen, baS an bem

djronifdjen ©elbmanget ber tjelbetifdjen Regierung fdjei«

terte, teljrte bann ju Slnfang 1800 toieber in feine

Sefretärftelte jurüd' unb ftarb fdjon ben 4. Mai 1800

an einem tljptjöfen gieber. (Sr getjörte einem .S^'S6
ber grofjen gifdjer'fdjen gamilie an, toie audj baS auf
metjreren Sriefen erljaltene Söappen jeigt. Son itjm
tjanbeln ©iegfrieb Slbt „Sotjann Stubolf gifdjer bon
Sern, eine tjiftorifdj=päbagogijdje ©tubie", grauenfelb
1882, Suginbübjt, ©tapfer, @. 159—171, unb Otto
§unjifer in ben ^eftalojjibtättern 1891, 9tr. 1 uub 2,

namentlidj ©. 9.

Sllbredjt StiflauS gel) enb er bon Sern, genannt
oom ©nrnigel, toar als ©oljn bes SkfüjerS beS ©urnigel«
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kam er wieder in den Großen Rath und wurde von
diesem in das oberste Appellationsgericht gewählt, starb
jedoch schon am 22. September 1805, Weiteres über

ihn gibt die Sammlung bernischer Biographien I, 440
nnd die allg. deutsche Biographie Bd. 35, S. 540.

Johann Rudolf Emanuel Fischer von Bern wurde
geboren im Jahre 1772 (getauft den 1. Juli) zu Langenthal

als Sohn des Pfarrers Albrecht Fischer und der

Frau Ursula geb. Walther. Jm Jahre 1776 kam der

Vater als Psarrer nach Büren, 1789 nach Groß-Höch-
stetten, mo er 1806 starb. Der Sohn studirte Theologie,
wurde 1795 Kandidat, dann 1797 Vikar zu Thalheim bei

Schinznach, hielt sich darauf bei seinem Vater auf, bis ihn
im Oktober l798 Stapfer als Sekretär in das Ministerium
der Künste und Wissenschaften berief. Er trat in
Beziehungen zu Pestalozzi, fuchte 1799 mit Stopfer's
Unterstützung auf dem Schlöffe zu Burgdorf Lehrerbildungskurse

zu organisiren, ein Unternehmen, das an dem

chronischen Geldmangel der helvetischen Regierung
scheiterte, kehrte dann zu Ansang 1800 wieder in seine

Sekretärstelle zurück und starb schon den 4. Mai 1800

an einem typhösen Fieber. Er gehörte einem Zweige
der großen Fischer'schen Familie an, wie auch das auf
mehreren Briefen erhaltene Wappen zeigt. Von ihm
handeln Siegfried Abt „Johann Rudolf Fischer von
Bern, eine historisch-pädagogische Studie", Frauenseld
1882, Luginbühl, Stapfer, S. 159—171, und Otto
Hunziker in den Peftalozziblättern 1891, Nr. 1 und 2,

namentlich S. 9.

Albrecht Niklaus Zehender von Bern, genannt
vom Gurnigel, war als Sohn des Besitzers des Gurnigel-
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babeS Sabib Sllbredjt Seenber unb ber grau Sotjanna
geb. gorer am 7. Sluguft 1770 geboren, berfjeiratljete
fidj 1794 mit Maria (Slife bon ©raffenrieb, toar Mit«
glieb beS ©rofjen StatbeS 1814—31, ©tabtfdjreiber bon

Sern 1817—30 unb ftarb ben 6. Sejember 1849. Sm
Saljre 1799 natjm er Sßeftalojji, ber jum xobe erfdjöpft
oon ©tanS toeggejogen roar, auf bem ©urnigel auf.
Ueber itjn bgl. bte Stadjridjten in §unjiter'S oben er«

toäljntem Slrtifet ber ^eftalojjiblätter 1891 ©. 21 unb

0. Mülinen'S Setträge jur bernifdjen §eimatfjtunbe IL 165.

Slbt tjat in golge einer SerroedjSlung ganj unridjtige
Slngaben über iljn bon ©taatSardjibar b. ©türler erfjatten
unb in feiner ©djrift über gifdjer ©. 14 abgebrucft.

Siefe brei jungen Männer natjmen an ber geiftigen
Seroegung, toeldje bie Stebolution borbereitete, mit Seb«

tjaftigteit Stnttjeit, bodj nidjt alle in gleictjer SBeife. Slm

meiften tjulbigte bett neuen Sbeen gifdjer, ber gerabeju
als einer bon benen bejeidjnet roerben fann, toeldje ben

neuen .guftanb oorbereiten tjalfett. Stidjt biel roeniger
prononeirt roar ©ted, ber aber balb bon bem treiben
ber granjofen unb itjrer Slntjänger in ber ©d)toeij ange«
toibert rourbe. Slm meiften ijtett fidj geljettber jurüd,
ber bann audj nadj ber Steftattration leidjt in'S alte

gatjrtoaffer jurüdlentte. Sie Sriefe, bie fie unter fidj
toedjfelten unb bie namentlidj ©tecf audj mit einem
toeitern Selanntenfreife taufctjte, laffen alfo einen Sin«
blicf ttjun in bie ©efinnungen berjenigen, bie greunbe
jeitgemäfjer üteformen loaren unb gegen bie ariftotratifdje
StegierungSform anfämpften.

.'¦Sie Seftrebungen biefer Partei finb bon ber 9tadj=
toeit lange nidjt fo freubig anerfannt roorben, toie bie
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Kades David Albrecht Zehender nnd der Frau Johanna
geb. Forer am 7. August 1770 geboren, verheirathete
sich 1794 mit Maria Elise von Graffenried, war Mitglied

des Großen Rathes 18t4—3l, Stadtschreiber von
Bern 1817—30 und starb den 6. Dezember 1849. Jm
Jahre 1799 nahm er Pestalozzi, der zum Tode erschöpft

von Stans weggezogen war, aus dem Gurnigel auf.
Ueber ihn vgl. die Nachrichten in Hunziker's oben

erwähntem Artikel der Pestalozziblätter 1891 S. 21 und

v. Mülinens Beiträge zur bernischen Heimathkunde II, l6S.
Abt hat in Folge einer Verwechslung ganz unrichtige
Angaben über ihn von Staatsarchivar v, Stürler erhalten
und in seiner Schrist über Fischer S. 14 abgedruckt,

Diefe drei jungen Männer nahmen an der geistigen

Bewegung, welche die Revolution vorbereitete, mit
Lebhaftigkeit Antheil, doch nicht alle in gleicher Weife. Am
meisten huldigte den neuen Ideen Fischer, der geradezu
als ciner von denen bezeichnet werden kann, welche dcn

neuen Zustand vorbereiten halfen. Nicht viel weniger
prononeirt war Steck, der aber bald von dem Treiben
der Franzosen und ihrer Anhänger in der Schweiz
angewidert wurde. Am meisten hrelt sich Zehender zurück,
der dann auch nach der Restanration leicht in's alte
Fahrwasser zurücklenkte. Die Briefe, die sie unter sich

wechselten und die namentlich Steck auch mit einem
weitern Bekanntenkreise tauschte, lassen also einen Einblick

thnn in die Gesinnungen derjenigen, die Freunde
zeitgemäßer Reformen waren und gegen die aristokratische
Regierungssorm ankämpften.

'Die Bestrebungen dieser Partei sind von der Nachwelt

lange nicht fo freudig anerkannt worden, wie die
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geftigleit uttb ber §elbenmuttj ber Sertljeibiger ber alten

Drbnung. Ser SBiberftanb gegen bie frembe (Sinmifdjung,
toie ©djitltfjeifj ©teiger itjn bertrat, tjat int Slnbenfen
ber Sladjtommctt bie banlbarere Stolle ertjalten. ©erabe
barum ift eS intereffant, audj in bie ©efinnungen ber

greunbe beS hielten einen (Sinblict ju getoinnett, ber in
biefem galle um fo günftiger ausfällt, als biefe Männer
im Uttterfdjieb bon anbern fjerborragenben greunben ber
Stebolution perfönlidj bollfommen unintereffirt toaren
unb als rein ibeale Serfedjter eineS befferen politifdjen
^uftanbeS itjre§ SaterlanbeS erfdjeinen.

Ser Srieftoedjfel beginnt in ber §auptfadje ju einer

3eit, als bie lünftigen Sreigniffe fidj nur erft in ber

gerne anfünbigtcn, mit bem 3a(jre 1792.

I.

lagfaijmt-*- in grauenfelb; ükfetjnug üott ©enf.
1792.

SBir fdjiden junädjft einen SluSjug auS einem Sriefe
©tecf'S borauS, ber feine ©efinnungen gegenüber ber

franjöfifdjen Steoolution erfennen läfet. (Sr ift batirt
bon Saben, ben 16. Suli 1791, turj nadj bem berun«

glüdten gtudjtberfudje Sönig SubtoigS XVI. unb ift
an ^efjenber geridjtet: „Sie (Snttoeidjung be§

Sg. (Sapet, benn fo netit man nun ben Sönig, toar eine

Siegebentjeit, bie midj infonbertjeit toegen ber im Slnfang
fo fer fidj toieberfpredjenben Scadjridjten, fer befdjäftigte,
eS toare bie letjte otjttmädjtige Setoegung beS SefpotiS«
muS, baS Ungetjeüet liegt nun in feinen legten Sügen.
Sdj mödjte ber ganjen Menfctjfjeit ©lud toünfdjen, bafj
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Festigkeit und der Heldenmuth der Vertheidiger der alten

Ordnung. Der Widerstand gegen die sremde Einmischung,
wie Schultheiß Steiger ihn vertrat, hat im Andenken
der Nachkommen die dankbarere Rolle erhalten. Gerade
darum ist es interessant, auch in die Gesinnungen der

Freunde des Neuen einen Einblick zu gewinnen, der in
diesem Falle um so günstiger ausfällt, als diefe Männer
im Unterschied von andern hervorragenden Freunden der
Revolution persönlich vollkommen uninteressirt waren
und als rein ideale Verfechter eines besseren politischen
Zustandes ihres Vaterlandes erscheinen.

Der Briefwechsel beginnt in der Hauptsache zu einer

Zeit, als die künftigen Ereignisse sich nur erst in der

Ferne ankündigten, mit dem Jahre 1792.

I.

Tagsatzung in Frcmenfeld; Besetzung von Genf.
17l)2.

Wir schicken zunächst einen Auszug aus einem Briefe
Steck's voraus, der seine Gesinnungen gegenüber der

französischen Revolution erkennen läßt. Er ist datirt
von Baden, den 16. Juli 1791, kurz nach dem

verunglückten Fluchtverfuche König Ludwigs XVI. und ist
an Zehender gerichtet: „Die Entweichung des

H. Capet, denn fo nent man nun den König, war eine

Begebenheit, die mich insonderheit wegen der im Anfang
so ser sich wiedersprechenden Nachrichten, ser beschäftigte,
es Ware die letzte ohnmächtige Bewegung des Despotismus,

das Ungeheüer liegt nun in seinen letzten Zügen.
Ich möchte der ganzen Menschheit Glück wünschen, daß



ein Soll ben Mut'tj tjat, eine auf Seruunft unb Stedjt

gegrünbete Sonftitution, mit einer eblen ©etbftberleüg«

nung aufs Sleufeerfte ju oertljeibigen. Stidjt bie lebenbe

©eneration, nein erfl itjre Stadjfommen unb mit itjnen
aUe SJtenfdjen toerben bie grüdjte itjrer eblen 23emütjungen
geniefeen, unb mit Seradjtung auf itjre ^eitgenoffen blifen,
Sie ifjre Serbienfte berfaitten. Setj roenig Böllern unb
in fer feltenen gäüen toaren bie ©efetje in einem foldjen
Slnfeljen toie nun beb, ben grauten, too felbft ber Sönig
jeijt toegen einem gefeijtoibrigen ©djritt jur Siebe gefteltt
toirb. Su Sütid) bentt man ganj anberS über bie Stebo«

lution als ju Sern, bie gröfeere Slufftärung bie bort
Ijerfäjt, madjt bafi man bie ©runbfätje ber Sonftitution
in iljrem toafjren fctjönen Sidjt fietjt, biefe fdjeint ein

SBtberfprudj mit itjrer toirllidjen befpotifdjen Serfaffung
ju fetjn, aber bor 2 ^at)xen toar in granfreidj ber nem=

lidje gafjl. Sd) fütjre ein Setjfpiel jum Seleg meiner

Sefjauptung an, baS ictj bon fidjerer Slutorität tjabe.
Sie berfamleten ©efanbten ju grauenfelb belretirten,
bie fctjtoetjjerifdjen Stegimenter follen ben neuen (Sib nidjt
fdjtoörett, ein Sourier bradjte bie Stadjridjt nadj güridj,
too baS Stefultat ber einmüttjigen Serattjfdjlagungen beS

Statt) unb SurgerS baljin gieng, bie ©djtoörung beS

neuen (SibeS itjren Stegimentern anjurattjen, itjren ©e=

fanbten aber eine gilje ju ertfjeilen, toeil fie otjne Sn«

ftruftiott befretirt fjaben. Efolge einiger 5ßribatbriefe
foU baS Stegiment ©rnft audj gefdjtooren fjaben."

Sm folgenben Saljre nafjm ©ted ÜTtjetl an ber Zag,-

faijung ju grauenfelb. Siefelbe jerfiel in eine aufeer«

orbenttidje gemeineibgenöffifdje Sonferenj, bie bom 14.

bis 30. Mai getjalten tourbe, unb in eine orbentlictje

ein Volk den Muth hat, eine auf Vernunft und Recht

gegründete Konstitution, mit einer edlen Selbstverleugnung

aufs Aeußerste zu vertheidigen. Nicht die lebende

Generation, nein erst ihre Nachkommen und mit ihnen
alle Menschen werden die Früchte ihrer edlen Bemühungen
genießen, und mit Verachtung auf ihre Zeitgenossen bliken,
die ihre Verdienste verkanten. Bey wenig Völkern und
in ser seltenen Fällen waren die Gesetze in einem solchen

Ansehen wie nun bey den Franken, wo selbst der König
jetzt wegen einem gesetzwidrigen Schritt zur Rede gestellt
wird. Zu Zürich denkt man ganz anders über die
Revolution als zu Bern, die größere Aufklärung die dort
herscht, macht daß man die Grundsätze der Konstitution
in ihrem wahren schönen Licht sieht, dieß scheint ein

Widerspruch mit ihrer wirklichen despotischen Verfassung

zu seyn, aber vor 2 Jahren war in Frankreich der nem-
liche Fahl. Ich sühre ein Beyspiel zum Beleg meiner

Behauptung an, das ich von sicherer Autorität habe.
Die versamleten Gesandten zu Frauenfeld dekretirten,
die schweyzerifchen Regimenter sollen den neuen Eid nicht
schwören, ein Kourier brachte die Nachricht nach Zürich,
wo das Resultat der einmüthigen Berathschlagungen des

Räth und Burgers dahin gieng, die Schwörung des

neuen Eides ihren Regimentern anzurathen, ihren
Gesandten aber eine Filze zu ertheilen, weil sie ohne
Instruktion dekretirt haben. Zufolge einiger Privatbriefe
soll das Regiment Ernst auch geschworen haben."

Jm folgenden Jahre nahm Steck Theil an der

Tagsatznng zu Frauenseld. Dieselbe zerfiel in eine

außerordentliche gemeineidgenöfsische Konferenz, die vom 14.

bis 30. Mai gehalten wurde, und in eine ordentliche
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lagfaiumg, bie bom 2. bis jum 27. Suli bauerte. Stadjtjer
folgte nodj bie fog. Saljrredjnung ber bie ©raffdjaft Saben
nnb baS untere Stljeinttjal regierenben ©tänbe Süridj,
Sern unb ©laruS in Saben 31. Suli bis 10. Sluguft.
©efanbte SernS toaren bie ferren Oon grifdjing unb
bon SBattentotjt, jener tjatte als ©elretär Spettn 2ljor=
mann, biefer §errn ©ted mitgenommen. £>auptgegen=

ftanb ber Serattjungen toar bie Steutralität ber ©djroeij
im Sriege jroifdjen ©efterreidj unb granfreidj unb baS

Sfetjältnife ber fdjtoeijerifdjen Sruppen in granfreidj ju
ben bortigen Madjtfjaberu. Stocfj toar bie (Srftürmmtg ber

Suilerien unb bie Stiebermet-elung ber ©djloeijergarbe
(am 10. Sluguft) nidjt gefdjeljen, aber bie blutigen (Steig«

niffe tünbigten fidj bereits an.
Son betn Suftanb beS SfjurgauS enttoirft ©ted itt

einem Sriefe an Setjenber Dorrt jo. $uli ein anfdjaulidjeS
Silb. „SaS ganje Stjurgau jäfjtt ettoa 40,000 SJtenfdjen

unb ift fo frndjtbar, bafe eS otjne grofee Searbeitung
feine Setoofjuer itätjrt unb fteibet. SluS biefen Sorber«
fä^en follte nun folgen, bafe unter einem fo glüdlidjen
^jimmelSftridj bie SJtenfdjtjeit befonberS gebeitjen füllte;
bie Slnttoort aber ift leiber ganj berneinenb. Sie Ur«
fadje ift fer begreifltdj, benn toaS läfet fidj für SJcenfcbem

gtüd tjoffen too adjt Oberfjerren finb, bon benen bie jedjS

letzteren roafjre Sefpoten finb, 72 ©eridjtStjerren unb
ein Sujenb Slofter Ijanfen. Sdj tjabe roenig ©elegenljeit
geljabt, midj in ftatiftifdjer Stüdfidjt ju erlunbigen; bie

Suftijpflege ift etenb, järtidj bejietjt ber Sanbbogt
mefjrere taufenb ©ulben att Sßufeen, ba ift fein Ser«
bredjett, baS fidj nidjt mit bem golbenen SaltSmatt auS«

fötjnen läfet, bie meiften ©ünben beS gleifdjeS, beSgleidjen
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Tagsatzuug, die vom 2, bis zum 27. Juli dauerte. Nachher

folgte noch die sog. Jahrrechnung der die Grafschaft Baden
und das untere Rheinthal regierenden Stände Zürich,
Bern und Glarus in Baden 31. Juli bis tO. August.
Gesandte Berns waren die Herren von Frisching und
von Wattenwhl, jener hatte als Sekretär Herrn
Thormann, dieser Herrn Steck mitgenommen. Hauptgegenstand

der Berathungen war die Neutralität der Schweiz
im Kriege zwifchen Oesterreich und Frankreich und das

Verhältniß der schweizerischen Truppen in Frankreich zu
den dortigen Machthabern. Noch war die Erstürmung der

Tuilerien und die Niedermetzelung der Schweizergarde
(am l0. August) nicht geschehen, aber die blutigen Ereignisse

kündigten sich bereits an.
Von dem Zustand des Thurgaus entwirft Steck in

einem Briefe an Zehender vom t0. Juli ein anschauliches
Bild, „Das ganze Thurgau zählt etwa 40,000 Menschen
und ist so fruchtbar, daß es ohne große Bearbeitung
feine Bewohner nährt und kleidet. Aus diefen Vordersätzen

sollte nun folgen, daß unter einem so glücklichen

Himmelsstrich die Menschheit besonders gedeihen sollte;
die Antwort aber ist leider ganz verneinend. Die
Ursache ist ser begreiflich, denn was läßt sich sür Menschenglück

hoffen wo acht Oberherren sind, von denen die sechs

letzteren wahre Despoten sind, 72 Gerichtsherren und
ein Duzend Kloster Haufen. Ich habe wenig Gelegenheit
gehabt, mich in statistischer Rücksicht zu erkundigen; die

Justizpflege ist elend, järlich bezieht der Landvogt
mehrere tausend Gulden an Bußen, da ist kein

Verbrechen, das sich nicht mit dem goldenen Talisman
aussöhnen läßt, die meisten Sünden des Fleisches, desgleichen
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alle greoel nnb (Stjrberletjungen roerben mit ©olb ab-

geroogen, bte SBilfüljr beS OberamtS unb eine atte

fdjroanfenbe Uebung bienen ftatt ber Sfe-e, mit g. 75

entehre ictj meinem Sladjbar fein SBeib unb roenn idj
nodj 5 bajulege, fo tann idj jugteidj alte Säfterungen

gegen itjn auSftofeen, für Morbett, Srennen unb ©tetjlen
madjt man bann ettoa einige Umftänbe metjr, matt
appelliert an baS ©Ijnbifat unb ba tann man mit einem

©djof Sufaten bie §erjen ber Säter beS SaterlanbeS
fo toeidj madjen, bafi Stjnen oor SJlenfdjenblut fdjattbert.
SBarlictj ein uttgtüdlidjeS Sanb, allen feinen Dberljerren,
ben erften etroa ausgenommen grembe, mufe cS feine

©djätje fjergeben unb feiten fliefet ettoaS jnrücf. Stictjtig
an ber ©eite getjt ber Stegierung bie Steligion, itt beb«

ben Steligionen tjerrfdjt nodj feljr biet Slberglaubeu unb

ganatiSmuS, unter beffen Srude baS Sanb in ben

StetigionSlriegett fo tange fdjmadjtete. Ser Menfdjen«
fdjlag ift tjäfelidj, ungeftaltet, befonberS bie SBeiber, bie

gefdjmadtofe Sleibung nodj mefjr entfteüt; nadj Meiner'S
roaren fie bon mongotifdjer ,<pertunft, roenn fie nidjt
Europäer roaren. (SS mufe toarlictj jeben Menfäjenfreunb
fdjmerjen, ein fo frudjtbareS bon ber Statur gefegneteS
Sanb in einem foldjen Suftänbe ju fetjen, eS ift einer
ber erften ©trictje §elbetienS, bie angebaut rourben, eS

berbanfte feine Sultur bem ©etfte ber grömmigteit unb

§eiligfeit, ber in jenem Sätalter fo bieten Slöftern beu

Urfprung gäbe, bie ju betn Sinbau beS SanbeS ungemein
biet beitrugen, aber nun ift biefeS tootjttfjätige SBerfjeug
beS SBotjlftanbeS jur ©eifeel beS SanbeS getoorben."

Ueber bie ©timmung beS SolfeS in jenen öftlidjen
©egenben beS SaterlanbeS beletjrte ifin eine Steife, bie
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alle Frevel und Ehrverletzungeu werden mil Gold
abgewogen, die Wilkühr des Oberamts und eine alte
schwankende Uebung dienen statt der Taxe, mit F. 75

entehre ich meinem Nachbar sein Weib und wenn ich

noch 5 dazulege, so kann ich zugleich alle Lästerungen

gegen ihn ausstoßen, für Morden, Brennen und Stehlen
macht man dann etwa einige Umstände mehr, man
appelliert an das Syndikat und da kann man mit einem

Schok Dukaten die Hcrzen der Väter des Vaterlandes
so weich machen, daß Ihnen vor Menschenblut schaudert.

Warlich ein unglückliches Land, allen seinen Oberherren,
dcn ersten etwa ausgenommen Fremde, muß cs seine

Schätze hergeben und selten fließt etwas zurück. Richtig
an der Seite geht der Regierung die Religion, in beyden

Religionen herrscht noch sehr viel Aberglauben und

Fanatismus, unter dessen Drucke das Land in den

Religionskriegen so lange schmachtete. Der Menschen-

fchlag ist häßlich, ungestaltet, besonders die Weiber, die

geschmacklose Kleidung noch mehr entstellt; nach Meiner's
wären sie von mongolischer Herkunst, wenn sie nicht
Europäer wären. Es muß warlich jeden Menschenfreund
schmerzen, ein so fruchtbares von der Natur gesegnetes
Land in einem solchen Zustande zu sehen, es ist ciner
der ersten Striche Helvetiens, die angebaut wurden, es

verdankte seine Kultur dem Geiste der Frömmigkeit und

Heiligkeit, der in jenem Zeitalter so vielen Klöstern dcn

Ursprung gäbe, die zu dem Anbau des Landes ungemein
viel beytrugen, aber nun ist dieses wohlthätige Werkzeug
des Wohlstandes zur Geißel des Landes geworden."

Ueber die Stimmung des Volkes in jenen östlichen

Gegenden des Vaterlandes belehrte ihn eine Reise, die



- .10 —

er mit ben bernifdjen ©efanbten, bem Sollegen S'tjormann
unb bem Sanbammann SBetter am 14. Suli antrat, nnb
über bie er bon Saben auS am 4. Sluguft an Sebfeubex

beridjtet. ©ie gingen nadj §eriSau, beffen blüfjenber S"=
ftanb gefcfjilbert loirb, bann nadj Sttjeiued, Storfctjadj,

SBaljettfjaufen, ©t. Margaretfjen, Monftein ttnb über
ben Stljein in baS Defterreidjifdje nadj §otjenemS. „(SS

roar eben 2 Utjr beS MorgenS als ein fernes ©etöfe
unS bie ertoarteten (iroaten antünbigte. SaS ©täbt«
eben tag in feiner ganjen Sänge fdjnurgerabe bor unfern
Slugen, idj fann bir nur gar nidjt befdjreiben, roeldjen

eigenen (Sinbrud bie ganje ©jene auf unS alle madjte,
toir traten nodj fdjlaffturm an'S genfter, eine fonberbare
friegerifdje SJtufif mit jdjttellem Saft fdjaUte burdj bie

oben ©äffen, balb faljen toir ben Srupp in ungebunbenen
aber orbentlidjen Stetjljen unter bem ©djeine ber gafeln
jum Sljore Ijineinrüfen, fie betoiHfommten baS ©täbtdjen
rait einem toilben ©ebrüEe. (SS toar ein terntjafter
ftärfer Menfdjenfdjlag, toeldjer ber gröfeten SluSbaurung
fätjig fdjien, bie Sleibung trägt nidjt roenig baju bei,

fie bortljeiltjaft ju jeigen, auf bem Sopfe tragen fie

easques, fie tjaben fnappe SBämfer mit (Srmeln unb itjre
SSeinfleiber bie eng anfdjliefeen, enben fidj in fleine Sgalb=

ftiefel, ben Saxo {£iue Slrt bon Ueberrod) tragen einige

(Sompagnien en echarpe über bie Stdjfel, anbere tjatten
fidj barein eingetjültt." @o madjteu fie bon ferne bie

Sefanntfdjaft beS öfterreidjifdjen SJtilitärS, baS jum
Sriege mit ben granjofen auSrüdte unb toenige Säfjre
fpäter bon ben Sertretern beS ariftofratifdjen ©pftemS
als Stetter tjerbeigetoünfdjt tourbe.
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er mit den bernischen Gesandten, dem Kollegen Thormann
und dem Landammann Wetter am 14. Juli antrat, und
über die er von Baden aus am 4. August an Zeheuder
berichtet. Sie gingen nach Herisau, dessen blühender
Zustand geschildert wird, dann nach Rheineck, Rorschach,

Walzenhaufen, St. Margarethen, Monstein und über
den Rhein in das Oesterreichische nach Hohenems, „Es
war eben 2 Uhr des Morgens als cin fernes Getose

uns die erwarteten Croaten ankündigte. Das Städtchen

lag in seiner ganzen Länge schnurgerade vor unsern

Augen, ich kann dir nur gar nicht beschreiben, welchen

eigenen Eindruck die ganze Szene aus uns alle machte,

wir traten noch schlafsturm an's Fenster, eine sonderbare

kriegerische Musik mit schnellem Takt schallte durch die

öden Gassen, bald sahen wir den Trupp in ungebundenen
aber ordentlichen Reyhen unter dem Scheine der Fakeln

zum Thore hineinritten, sie bewillkommten das Städtchen
mit einem wilden Gebrülle, Es war ein kernhaster
starker Menschenschlag, welcher der größten Ausdaurung
fähig schien, die Kleidung trägt nicht wenig dazu bei,

sie vortheilhaft zu zeigen, auf dem Kopfe tragen sie

ogLcmss, sie haben knappe Wämser mit Ermeln und ihre
Beinkleider die eng anschließen, enden sich in kleine
Halbstiefel, den Zaro (eine Art von Ueberrock) tragen einige

Compagnien su eolmi-ps über die Achsel, andere hatten
sich darein eingehüllt." So machten sie von ferne die

Bekanntschaft des österreichischen Militärs, das zum
Kriege mit den Franzosen ausrückte und wenige Jahre
später vou den Vertretern des aristokratischen Systems
als Retter herbeigewünscht wurde.
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Sie Steife fütjrte toeiter nadj Slttftätten, Srogen

unb ©aiS, bon ba SlbenbS fpät nadj SBeifebab jur Se«

fteignng beS Samor. „SaS fdjöne SBetter tjatte tjier
eine grofee Menge Solls tjerbeljgelocft, bie fdjon bon ferne
unfre unfidjern ©djrttte burdj ben Särm unb bte Sön«
mination leitete. SBir traten in bie ©aftftube, bie bon
Seuten angefüllt toar, unfer fonberbare Slnjug, benn

toir fatjen Sigeunern toegen ber Sequeinlidjfeit ber Slei«

bung eben nidjt unätjnliä), jog ben SBtrttj, einen Mag«
naten beS SanbS, balb an unS, toir baten unS ein frepeS

^lätjdjen auS unb eS tourbe unS eineS auf ber Sreppe
angetoiefen. Ser Mann tjatte eine bielfagenbe üßtjrjfio«

gnomie unb einen grofeen eblen SBudjS, er blieb bei unS,
toir erjätjüen bon unfern Sroaten, Sljormann bebauerte
bie granjofen an foldje SerlS ju fommen. Ser SJtann

fdjüttelte ben Sopf unb Ijttb an ju reben. Sßie metjnt
Sljr, fpradj er, bafe ©ott eS julaffe, bafe Seute, bie nadj
grerjtjeit ftreben bon feilen gürftenlnedjtcn follten unter«

jodjt toerben .fiabt Sfyc uie gefjört, toie Unfre f)odj=

gefrepten Soreltern bie Gefterretdjer gefdjfagen fjaben^
Unb nun fieng er mit bielem geuer bie Stjaten berfelben
an ju erjäfjlen unb fetjte bann immer Slppenjefler unb

granjofen in eine Sparalele; ber Mann tjatte einige
©ctjni|er ausgenommen ©adjtenntnife, bodj toaren itjm
bie neuen Sluftritte ber Stebolution unbefannt. Senle bir
unfer (Srftaunen, in einem foldjen SBinfel ber (Srbe eine

foldje ©jene ju fetjen, ju fefjen toie biefe ©timmung,
biefe SentungSart allgemein toare, inbem immer ein

lauter Sepfatl bem Siebner bon ben um itjn ftetjenben
Sanbleuten jufdjatlte. SBir ftunben enblidj mit offenen
Mäutern ba, als baS ©efprädj fidj auf unfre Stegierung
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Die Reise sührte weiter nach Altstätten, Trogen
und Gais, von da Abends spät nach Weißbad zur
Besteigung des Kamor. „Das schöne Wetter hatte hier
eine große Menge Volks herbeygelockt, die schon von ferne
unsre unsichern Schritte durch den Lärm und die

Illumination leitete. Wir traten in die Gaststube, die von
Leuten angefüllt war, unser sonderbare Anzug, denn

wir sahen Zigeunern wegen der Bequemlichkeit der Kleidung

eben nicht unähnlich, zog den Wirth, einen Magnaten

des Lands, bald an uns, wir baten uns ein freyes
Plätzchen aus und es wurde uns eines auf der Treppe
angewiesen. Der Mann hatte eine vielsagende Physiognomie

und einen großen edlen Wuchs, er blieb bei uns,
wir erzählten von unsern Kroaten, Thormann bedauerte
die Franzosen an solche Kerls zn kommen. Der Mann
schüttelte den Kopf und hub an zn reden. Wie meynt
Jhr, sprach er, daß Gott es zulasse, daß Leute, die nach

Freyheit streben von feilen Fürstenknechten sollten unterjocht

werden? Habt Ihr nie gehört, wie Unsre
hochgefreyten Voreltern die Oesterreicher geschlagen haben?
Und nun fieng er mit vielem Feuer die Thaten derselben

an zu erzählen und fetzte dann immer Appenzeller und
Franzosen in eine Paratele; der Mann hatte einige
Schnitzer ausgenommen Sachkenntniß, doch waren ihm
die neuen Auftritte der Revolution unbekannt. Denke dir
unser Erstaunen, in einem folchen Winkel der Erde eine

solche Szene zu sehen, zu sehen wie diefe Stimmung,
diese Denknngsart allgemein ware, indem immer ein

lauter Beyfall dem Redner von den um ihn stehenden
Landleuten zuschallte. Wir stunden endlich mit offenen
Mäulern da, als das Gespräch sich auf unsre Regierung
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toenbete, unb er nun auf bie Slriftofratie einiger (SantonS

ju fdjimpfen begann. Man bergafe, bafe man mübe unb

burftig toar nnb fjörte ben SJtann bis nadj SJtitternadjt
an. Sd) bin nun Seu9e babon getoefen unb tjabe bir bie

©adje ungefdjminft erjätjlt, aber fdjtoerlidj fjätte idj ber«

mutfjet, bafe eine foldje grepfjeitSliebe, eine foldje (Sner=

gie ba nodj ju Spaufe toäre, idj felje ben Mann nodj
bor mir mit feinen naften fdjtoarjen Slrmen feine Se=

ftamation mit tjeftigen ©ebefjrben begleiten."
Stadj ber Sefteigung beS Samor ging ber Stüdroeg

über Slppenjell, Urnäfdj, Siecljtenfteig nadj grauenfelb.
Sm nämtidjen Saljre nodj tjatte ©tect ©etegcttfjeit,

in ber ciitgegengefetjten (Sde ber ©djtoeij ©tubien über
bie SoltSftimmung ju madjen. Sie granjofen Ijatten
injtoifctjeu ju betn fdjon bon iljnett befetjten SiStfjunt
Safel aucfj nodj ©abopen ero6ert unb 6ebrotjten unter
betn ©eneral SJtonteSquiou ©enf. Sie ©timmung iu
ber ©djtoeij roar feit ben blutigen (Sreigniffen in SJkriS

eittfdjiebener getoorben, bie SriegSpartei geroann namettt«

lidj in Sern metjr (Sinflufe. Sluf ben §ütferuf ©enfS
fanbten Sern unb Süridj ein Sontingettt Sruppen ber

öefreunbeteu ©tabt jum ©ctjntje, als Slbgeorbnete begaben

fidj bafjht bon Sern Sllt« Sanboogt bon grifdjing, ton
güridj ber StatljSljerr Sßeftaluj, ifjnen toar als ©efretär
ber nadjmalige „Steftaurator" b. Sgaltex') beigegeben, ber

bamalS ganj im gafjrroaffer ber SteoolutionSibeen trieb.
SaS bernifdje Sruppenloittingent tjatte ©tec! als ©efretär

)u begleiten. Sie Sefetjung bott ©enf bauerte üom

J) Sgl. beffen SDtttUjeilungen über bieje SJtiffion int Serner Jttjdjem
budj 1868, S. 71 ff.
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wendete, und er nnn auf die Aristokratie einiger Cantons

zu schimpfen begann. Man vergaß, daß man müde und

durstig war und hörte den Mann bis nach Mitternacht
an. Ich bin nun Zeuge davon gewesen und habe dir die

Sache ungeschminkt erzählt, aber schwerlich hätte ich

vermuthet, daß eine solche Freyheitsliebe, eine solche Energie

da noch zu Hause wäre, ich sehe den Mann noch

vor mir mit seinen nakten schwarzen Armen seine

Deklamation mit heftigen Gebehrden begleiten."
Nach der Besteigung des Kamor ging der Rückweg

über Appenzell, lirnäsch, Liechtenstein nach Frauenfeld.
Jm nämlichen Jahre noch hatte Steck Gelegenheit,

in der entgegengesetzten Ecke der Schweiz Studien über
die Volksstimmung zu machen. Die Franzosen hatten
inzwischen zu dem schon von ihnen besetzten Bisthum
Basel auch noch Savoyen erobert und bedrohten unter
dem General Montesquiou Genf. Die Stimmung in
der Schweiz war seit den blutigen Ereignisfen in Paris
entschiedener geworden, die Kriegspartei gewann namentlich

in Bern mehr Einfluß. Auf den Hülferuf Genfs
sandten Bern und Zürich ein Kontingent Truppen der

befreundeten Stadt zum Schutze, als Abgeordnete begaben

fich dahin von Bern Alt-Landvogt vvn Frisching, von
Zürich der Rathsherr Pestaluz, ihnen war als Sekretär
der nachmalige „Restaurator" v. Haller ') beigegeben, der

damals ganz im Fahrwasser der Revolutionsideen trieb.
Das bernifche Truppenkontingent hatte Steck als Sekretär

zu begleiten. Die Besetzung von Genf dauerte vom

Vgl, dessen Mittheilungen über diese Mission im Berner Taschenbuch

1868, S. 71 ff.
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29. ©eptember biS 30. Stobember 1792. SluS biefer Seit
batiren metjrere Sriefe bon ©ted an Setjenber, foroie
eine Slnjafjl bon foldjen, bie er bon einem feiner jungen
Serncrfreunbe, b. OngSpurger, erljielt.

Ser fdjtoeijerifdje Suäu9 tourbe in ©enf bott ber

tjerrfcfjenben ariftotratifctjen Partei fepr gut aufgenommen,
bagegen toar etroa ein Sritttijeil ber Sebötferung fran«
jofenfreunbtictj gefinnt unb bereitete ben Sruppen ©djtote«

rigfeiten. Sie granjofen tjielten fidj in ber gerne,
nadjbem fie im Slnfang Miene gemadjt patten, auf bie

Sefetjung ber ©tabt burdj bie (Sibgenoffen burdj einen

Singriff ju anttoorten. ©o toar baS Unternehmen jtoar
nidjt feljr gefatjrboll, bradjte aber immerpin einige Sluf«

regttngen mit fidj. Slm fdjltntmften toar eS, bafe bie

rebolutiouäre ^ropaganba auctj unter bie SefetjungS«
truppen einbrang. Sabon melbet ©tec! am 17. Stobember:

„Unfre Sruppen finb im gaE eineS StngriffS in ber

ganjen ©tabt jerftreut, unfre SauonierS finb bon ben

granjofen geroonnen unb mürben bielleidjt bie Sanonen

gegen unS fetjren, 2 Sompagnien beS StegimentS Morfee
Ijaben fdjon metjrere ntatjle gejeigt, bafe fie bte brei=

farbidjten Sofarben eben nidjt ganj berabfdjeuen, idj
lönute ba nodj mctjr fagen, ictj palte midj aber blofe an
baSjenige, roeldjeS mir fidjer befannt ift. Sdj toeife nidjt,
ob ictj bir gefdjrieben tjabe, toie fer man unfre Seute ju
berfütjren tradjtet, unb bafe eS unmögttctj fep, betn ju=
borjufommen, toeit ber Stefibent') unter ber Sganb felbft
fein möglidjfteS baju bepträgt. Man pat, bodj baS im
Sertrauen, ju SteuS [Stpon | ein S«djen beS StaltiementS

Ser franäofifdje SReftbent de Chäteau-neuf.

— 13 -
29, September bis 30. November 1792. Aus dieser Zeit
datiren mehrere Briefe vvn Steck an Zehender, sowie
eine Anzahl von folchen, die er von einem seiner jungen
Bernersreunde, v. Ongspurger, erhielt.

Der schweizerische Zuzug wurde in Genf von der

herrschenden aristokratischen Partei sehr gut aufgenommen,
dagegen war etwa ein Dritttheil der Bevölkerung fran-
zofenfreundlich gesinnt und bereitete den Truppen
Schwierigkeiten. Die Franzosen hielten fich in dcr Ferne,
nachdem sie im Anfang Miene gemacht hatten, auf die

Besetzung der Stadt durch die Eidgenossen durch einen

Angriff zu antworten. So war das Unternehmen zwar
nicht sehr gefahrvoll, brachte aber immerhin einige
Aufregungen mit sich. Am schlimmsten war es, daß die

revolutionäre Propaganda auch unter die Besetzungstruppen

eindrang. Davon meldet Steck am 17. November:

„Unsre Truppen sind im Fall eines Angriffs in der

ganzen Stadt zerstreut, unsre Kanoniers sind von den

Franzosen gewonnen und würden vielleicht die Kanonen

gegen uns kehren, 2 Kompagnien des Regiments Morsee
haben schon mehrere mahle gezeigt, daß sie die drei-
farbichten Kokarden eben nicht ganz verabscheuen, ich

könnte da noch mehr sagen, ich halte mich aber bloß an
dasjenige, welches mir sicher bekannt ist. Ich weiß nicht,
ob ich dir geschrieben habe, wie ser man unsre Leute zu
verführen trachtet, und daß es unmöglich sey, dem

zuvorzukommen, weil der Resident ') unter der Hand selbst

sein möglichstes dazu beyträgt. Man hat, doch das im
Vertrauen, zu Neus sNhonj ein Zeichen des Ralliements

Der französische Resident às 0nZ,ts^n»r>snl.
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unter ben Sruppen entbecft unb roeife, bafi eS bie ©djtoep«
jernationalfotarbe abgeben fottte, fie mifdjten nemlidj
unter baS fdjtoarje unb rotpe einen gelben ©treif, bamit
bie Solarbe toeniger berbädjtig unb jugteidj brerjfarbidtjt
fep, biefe Sofarben finb pier in einem Sorbett, roo unfre
Strtitteriften fidj alle Slbenbe befinben, fabrijirt toorben,
ein Aide de camp beS Sgexxn b. Muralt, ber baS ent«

bectt pat, pat mir alteS auSfüprlidj erjäplt, bu roirft bir
nidjt borfteEen, toie toeit ber Slrm unfereS ©epeimen
StatpeS reidjt. Siefe Sofarben tourben meiftenS bon

Sragonern unb SanonierS getragen, bu toeifet, bafe biefe

jtoep SorpS auS ben tooplpabenben pöpern Slaffen beS

SolfeS beftepen, fcpliefee barauS nun baS fernere."
©o rourbe bie 58efet;ung ©enfS am Snbe ben ©djü«

tjenben, toie ben ©efcpütjten jiemlidj jur Saft, ba audj
bie SapreSjeit beu Sienft feineStoegS erleidjterte. Man
roar baper aEerfeitS frop, als ein Slbtommen mit graut«
reidj ju ©tanbe fam, baS bem ©enfer Magiftrat erlaubte,
bie Sruppen ju berabfdjieben. Sodj gab eben bieS nodj
baS ©ignal ju einem tleinen Sumult, bon bem ©tect;

am 26. Stobember golgenbeS fdjreibt: „Sdj tjörte geftern
(©onntagS) SlbenbS nadj 8 Upr auf meinem Siwnter
SBaffengetümmel in ben Safernen, opne jebodj einige
Sllarmjeicpen ju pören, idj eilte perunter, fap in ben

©äffen alles toaS in ©efettfcpaften toare, eiligft nadj
Saufe jiepen, in ben Safernen fanb idj bereits unfre

ganje SJtannfdjaft unter ben SBaffen, bie SluSgänge befetjt
unb bie ^ecpfränje augejünbet. Sdj erfupr nun, bafe

in ©t. ©erbaiS (im berbädjtigften Duartier) ein Siufrüfjr
auSgebrodjen fep. Man liefe unfre Seute laben, unb bie

Sanonen bor bie SluSgänge fteEen. Sie Sladjricpten, bie
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unter den Truppen entdeckt und weiß, daß es die Schwey-
zernationalkokarde abgeben sollte, sie mischten nemlich
unter das schwarze und rothe einen gelben Streif, damit
die Kokarde weniger verdächtig und zugleich dreyfarbicht
fey, diese Kokarden sind hier in einem Bordell, wo unsre

Artilleristen sich alle Abende besinden, fabrizirt worden,
ein ^.iàs às samv des Herrn v. Muralt, der das
entdeckt hat, hat mir alles ausführlich erzählt, du wirst dir
nicht vorstellen, wie weit der Arm unseres Geheimen
Rathes reicht. Diese Kokarden wurden meistens von

Dragonern und Kanoniers getragen, du weißt, daß diefe

zwey Corps aus den wohlhabenden höhern Klaffen des

Volkes bestehen, schließe daraus nun das fernere."
So wurde die Besetzung Genfs am Ende den

Schützenden, wie den Geschützten ziemlich zur Last, da auch
die Jahreszeit den Dienst keineswegs erleichterte. Man
war daher allerseits froh, als eiu Abkommen mit Frankreich

zu Stande kam, das dem Genfer Magistrat erlaubte,
die Truppen zu verabschieden. Doch gab eben dies noch

das Signal zu einem kleinen Tumult, von dem Steck

am 26, November Folgendes schreibt: „Ich hörte gestern

(Sonntags) Abends nach 8 Uhr auf meinem Zimmer
Waffengetümmel in den Kasernen, ohne jedoch einige
Alarmzeichen zu hören, ich eilte herunter, sah in den

Gaffen alles was in Gesellschaften Ware, eiligst nach

Hause ziehen, in den Kasernen sand ich bereits unsre

ganze Mannschaft unter den Waffen, die Ausgänge besetzt

und die Pechkränze angezündet. Ich erfuhr nun, daß

in St. Gervais (im verdächtigsten Quartier) ein Aufruhr
ausgebrochen seh. Man ließ unsre Leute laden, und die

Kanonen vor die Ausgänge stellen. Die Nachrichten, die
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man erpielt, lauteten bebenflidj, eine SCatrouiEe toare
einer SJtenge Bonnets rouges begegnet, eine anbere patte
einen SJtagiftrat gefepen, ber bom Solf übel mifepanbelt
roorben toare; einige g'tintenfdjüffe, bie man pörte, fcpienen
baS ju betätigen. Mittlertoeile ftofete audj baS jür«
cperifcpe Sontingent ju bem unferigen, unb man toar
bereit, ber Segion auf ben erften S3inf gegen bie Slup-

rüprer ju Sgülfe ju eilen; man erpielt aber Orbre nadj
9 Upr bie Seute ju entlaffen. Stn fidj genommen ift ber

ganje SorfaE unbebeutenb, benn Stiemanb tourbe berlept
ober bertounbet, bie ©acpe blieb eittfttoeilen bep Stippen«
ftbfeen unb ©cpimpfungen, bie Urfadjen unb bie golgen
finb aber nidjt gleidjgültig. ©ctjon um 4 Upr fap man
eine Menge rotptappicpter Snbibibuen auS aEen ©djlupf«
toinfeln fjerborfriecpen, getoiffe SereteS lieferten eine

Menge biefer bebeutenben Sappen. SaS bertpeilte fiep

nun in ber ©tabt perum, bon ba itt bie ©djenten unb
toieber perauS. Sen Sorübergepenben tourbe ein naep

iprem ©inn geformtes polittfcpeS ©tanbenSbefenntnife
abgeforbert, ober bielmepr abgejtouugen, too man fiep

weigerte, ba gab'S ©treit, bepm toeifeen Sfet^e tourbe
ein Sonnet auf eine ©tange geftedt unb ba jtoang man
bie Seute benn ein eprerbietigeS Sompliment ju maepen
unb eS ju lüffen. Sd) badjte an SeE bon ber ari«

ftofratifdjen gartet ift pingegen bie Sorforge getroffen
toorben, baf) eine Menge Sgunbe unb Saiden in bem

nemlicpen Satobiner Softüm in ber ©tabt perumlaufen,
bie fiep aber ganj erbärmiidj babep geberben."'

SBenn in ©enf bie SteboIutionSibeen fo ftarf ber«.

treten toaren unb nadj franjöfifcper Slrt in aEerpanb
Semonftrationen fidj Suft madjten, fo toaren bamalS
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man erhielt, lauteten bedenklich, eine Patrouille ware
einer Menge Louusts rouZss begegnet, eine andere hatte
einen Magistrat gesehen, der vom Volk übel mißhandelt
worden ware; einige Flintenschüsse, die man horte, schienen

das zu bestätigen. Mittlerweile stoßte auch das

zürcherische Kontingent zu dem unserigen, und man war
bereit, der Legion auf den ersten Wink gegen die

Aufrührer zu Hülfe zu eilen; man erhielt aber Ordre nach

9 Uhr die Leute zu entlassen. An sich genommen ist der

ganze Vorfall unbedeutend, denn Niemand wurde verletzt
oder verwundet, die Sache blieb einstweilen bey Rippenstößen

und Schimpfungen, die Ursachen und die Folgen
sind aber nicht gleichgültig. Schon um 4 Uhr sah man
eine Menge rothkappichter Individuen aus allen Schlupfwinkeln

hervorkriechen, gewifse Cercles lieferten eine

Menge dieser bedeutenden Kappen, Das vertheilte sich

nun in der Stadt herum, von da in die Schenken und
wieder heraus. Den Vorübergehenden wurde ein nach

ihrem Sinn geformtes politisches Glaubensbekenntniß
abgefordert, oder vielmehr abgezwungen, wo man fich

weigerte, da gab's Streit, beym Weißen Pferde wurde
ein Bonnet auf eine Stange gesteckt und da zwang man
die Leute denn ein ehrerbietiges Kompliment zu machen
und es zu küssen. Ich dachte an Tell von der

aristokratischen Partei ist hingegen die Vorsorge getroffen
worden, daß eine Menge Hunde und Katzen in dem

nemlichen Jakobiner Kostüm in der Stadt herumlausen,
die sich aber ganz erbärmlich dabey geberden."

Wenn in Genf die Revolutionsideen so stark
vertreten waren und nach französischer Art in allerhand
Demonstrationen sich Lust machten, so waren damals
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biefe Soeen aucp in Sern, unb jtoar gerabe in ben

tjöperen Sreifen ber ©efeEfcpaft feineStoegS unbeliebt.
SaS jeigen bie Sriefe, bie ©ted bamalS Oon feinem

greunbe b. DugSpurger1) auS Sern erpielt. ©o

fdjreibt biefer bom „Slaudjleift", einer ©efeEfcpaft junger
Seute, bie er oft naep ber fleinen ©ocietät nocp Befudjte,
bafe fie alle nadj ber Seitüre bon fratijöfifcpen Seitungen
unb SageSfdjriften ledjjen unb fidj foldje auf gepeimen

SBegen ju berfepaffen roiffen. Sie ©efinnungen ber SriegS«

partei fanben in biefem Sereine burdjauS feinen SeifaE.
„Sie S^ten fdjeinen um bieleS rupiger geroorben ju fein,

jum grofeen Serbruffe berer, bie Srieg, offenftben Srieg,
roünfcpen; benn bafi eS bergleidjen Seute gebe, ba§ ift
leiber aufeer Steifet — bocp finb eS meiftenS nur junge
Seute, bie eper reben atS fte benfen, unb bie fidj bei

einem Saminfeuer ober einer Saffe Spee mit einer be=

fonberen Sapferfeit Prüften — bon benen man aber,

toenn eS bapin fommen foEte, bebenflidje Merlmale fepen

toürbe. Sum Seften unfereS gemeinen SBefenS befiijeu
toir aber eine berbe Slnjapl bernünftiger Seute, benen

biefeS Sefte mepr am §erjen liegt, als biefen inton«
fequenten ©trubeltbpfen; ipre Slnjapl nimmt immer ju
unb man fängt enblid) an einjufepen, bafe ein Srieg mit
granfreidj jum gröfeten Stadjtpeil, OieEeicpt jum gänj«
lidjen SerberPen beS fcptoepjertfcpen grepftaateS gereiepen

toürbe." (Srief bon DugSpurger bom 24. Dftober.)

') ©manuel Subtoig 0. DugSpurger 1770-1824, ßanäleifubfiitut
1788, Sommijfiongfdjraber 1795, gefd)idte§ unb tbätigeS ffllitglieb ber

-fliuniäipalität Bon Sern teäbrenb ber §elbetif, Sanbbogt bon 9tibau
1803, refignirte 1808, 3tegierungSfanbibat 1808, be§ großen StatbeS

1814, BeS Keinen 3?atbeS 1819 (o. ©türler, Serner ©efdjledjter III,
ädanujfript öet ©tabtbibliotljef).
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diese Ideen auch in Bern, und zwar gerade in den

höheren Kreisen der Gesellschaft keineswegs nnbeliebt.

Das zeigen die Briefe, die Steck damals von feinem

Freunde v. Ougspurger') aus Bern erhielt. So
schreibt dieser vom „Rauchleist", einer Gefellschaft junger
Leute, die er oft nach der kleinen Societät noch besuchte,

daß sie alle nach der Lektüre von französischen Zeitungen
und Tagesfchriften lechzen und sich solche auf geheimen

Wegen zu verschaffen wissen. Die Gesinnungen der Kriegspartei

fanden in diesem Vereine durchaus keinen Beifall,
„Die Zeiten scheinen um vieles ruhiger geworden zu sein,

zum großen Verdrusse derer, die Krieg, offensiven Krieg,
wünschen; denn daß es dergleichen Leute gebe, das ist

leider anßer Zweifel — doch sind es meistens nur junge
Lente, die eher reden als sie denken, und die sich bei

einem Kaminfeuer oder einer Tasse Thee mit einer

besonderen Tapferkeit brüsten — von denen man aber,

wenn es dahin kommen sollte, bedenkliche Merkmale sehen

würde. Zum Besten unseres gemeinen Wesens besitzen

wir aber eine derbe Anzahl vernünftiger Leute, denen

dieses Beste mehr am Herzen liegt, als diefen
inkonsequenten Strudelköpfen; ihre Anzahl nimmt immer zu
und man fängt endlich an einzusehen, daß ein Krieg mit
Frankreich zum größten Nachtheil, vielleicht zum
gänzlichen Verderben des schweyzerischen Freystaates gereichen

würde." (Brief von Ougspurger vom 24. Oktober.)

l) Emanuel Ludwig v. Ougspurger 1770—1824, Kanzleisubstitut
1788, Kommissionsschreiber 179S, geschicktes und thätiges Mitglied der

Munizipalität von Bern wahrend der Helvetik, Landvogt von Nidau
1803, resignirte 1808, Regierungskandidat 1808, des großen Rathes
1814, des kleinen Rathes 1819 («. Stürler, Berner Geschlechter ill,
Manuskript der Stadtbibliothek).
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Siefe Steutralität pinberte aber feineStoegS bte leb«

pafteften ©pmpatpien für bie granjofen, toie benn DugS«

purger am 3. Stobember fdjreiBt: „Safe unfre unb bie

franjöfifdjen Socarben in benen SJtobe Soutiquen [in
©enf] fo brüberlid) fidj bereinigt befinben, fömt mir als

artig bor, toaren eS nur bie §erjen anftatt ber Socarben;
idj fürdjte übel, eS toerbe nocp fepr lange gepen, bis eS

baju fommt, bafe toir an bie rotp unb fdjroarjen Socarben

brepfärbige greppeitStäppdjen pängen".
SBenn ein Speit ber jungen Seute au§ ben regle«

renben gamilien fo gefinnt toar, fo fann man fidj fdjon
benfen, toie entfcpieben ber SBiberftaub gegen granfreidj
in ber bernifdjen Sßolitif ausfiel, fie fonnte über ein

etoigeS Sgin- unb ^erfdjtoanfen jtoifdjen Slnläufen ju
energifdjem SBiberftanb unb gebulbigem Stadjgeben nidjt
pinauSlommen unb bie Sreigniffe bon 1798 toaren fepon

1792 tpeilweife angelegt unb borauSbeftimmt. Snbeffen
ging bamatS nodj bie ©efapr borüber. Sie Sruppen
fonnten bon ©enf jurüdfepren, opne bafe bte granjofen
bort einjogen, bodj triumppirte bort balb naepper bie

bemotratifdje Umgeftaltung.

II.

Sie 3ürdjer=ttntuf)ett. — 9ieife nadj Seutfdjlanb
unb $artS. — ©enbung in bie Waat.

1794-1798.
Sin toeiterer Sorbote ber fommenben Seränberuugen

jeigte fiep in ber SolfSbetoegung, bie im Sapfe 1794

am Süridjfee entftanb unb ju bem fogenannten Memorial=
unb ©täfnerpanbel füprte. Sie bon ben franjöfifcpen

2
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Diese Neutralität hinderte aber keineswegs die

lebhaftesten Sympathien für die Franzosen, wie denn

Ougspurger am 3. November schreibt: „Daß unsre und die

französischen Coearden in denen Mode Boutiquen sin

Genfl fo brüderlich sich vereinigt befinden, kömt mir als

artig vor, wären es nur die Herzen anstatt der Cocarden;
ich fürchte übel, es werde noch fehr lange gehen, bis es

dazu kommt, daß wir an die roth und schwarzen Cocarden

dreyfärbige Freyheitskäppchen hängen".
Wenn ein Theil der juugen Leute aus den

regierenden Familien so gesinnt war, so kann man sich fchon

denken, wie entschieden der Widerstand gegen Frankreich
in der bernischen Politik ausfiel, sie konnte über ein

ewiges Hin- und Herschwanken zwischen Anläufen zu
energischem Widerstand und geduldigem Nachgeben nicht
hinauskommen und die Ereignisse von 1798 waren schon

1792 theilweise angelegt und vorausbestimmt. Indessen
ging damals noch die Gefahr vorüber. Die Trnppen
konnten von Genf zurückkehren, ohne daß die Franzosen
dort einzogen, doch triumphirte dort bald nachher die

demokratische Umgestaltung.

II.

Die Zürcher-Unruhen. — Reise nach Deutschland
und Paris. — Sendung in die Waat.

1794-1798.
Ein weiterer Vorbote der kommenden Veränderungen

zeigte sich in der Volksbewegung, die im Jahre 1794

am Zürichsee entstand und zu dem sogenannten Memorial-
und Stäfnerhandel führte. Die von den französischen

2
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greipeitSibeen beeinftufeten Slntoopner beS SüridjfeeS
berlangten bon iprer Dbrigfeit bie Slufpebung ber Se«

fcpränfungen, toelcpe öanbel unb SBanbel beS SanbbolfeS

ju ©unften ber ©tabtbürgerfdjaft pemmten. Sin bon
betn Dafner Stepracper in ©täfa berfafeteS Memorial
rourbe eifrig perumgebotett unb foEte ber Dbrigfeit ein«

gereicpt toerben, biefe befam jeboctj fdjon üorper SBinb

bon ber ©adje unb traf ©egenmaferegeln. Sie Urpeber
unb Seförberer beS Memorials rourben ju Slnfang beS

SapreS 1795 mit Serbannung beftraft.
Samit toar aber bie ©adje nidjt ertebigt. Sie

©emeinben am ©ee patten Senntnife erpalten oon Ur«
funben auS ber Seit SBalbtnann'S unb ber Sappeier
Sriege, bie ipnen Stedjte juficperten, toeldje fie niept mepr
befafeen. ©ie berlangten biefe Stecpte jurüd, unb ba bie

Steuerung nidjtS babon roiffen tootlte, flieg bie Srbit«

terung immer pöper. ©täfa tourbe am 5. S'ili militärifcp
Pefeijt, bie ^auptfüprer ber Seroegung, Sobmer, Sßfen«

ninger unb Slnbere rourben gefangen nadj ber ©tabt
gebracpt uub tpiten ber ^rojefe gemadjt, ber am 2. ©ep=
tember ftatt ber anfänglicp PeaPficptigten SobeSftrafe mit
Serurtpeitung ju lebenSlänglicper ober roenigftenS japre«

langer ©efangenfdjaft enbigte. Siefe Sreigniffe finb foePen

erft fo grünblidj unb einläfelicp bargefteEt toorben, bafe

roir einfadj auf biefe SarfteEung berroeifen fönnen.')
Sie Sanjteien bon Sern unb Sütidj pielten fiep

gegenfeitig auf bem Saufenben ber politifdjen Sreigniffe
unb bebienten fidj baju aucp beS Mittels ber ^ribat«

') 3m 17. «anb ber „Duellen jur ©djtoet-er ©efdjidjte": Seit«

genöjfifdje Sarftettungen ber ttnruben in ber Sanbfdjaft Q&xidj 1794

bis 1798 bon Dr. D. §unäifer, Safet 1897.
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Freiheitsideen beeinflußten Anwohner des Zürichsees

verlangten von ihrer Obrigkeit die Aufhebung der

Beschränkungen, welche Handel nnd Wandel des Landvolkes

zu Gunsten der Stadtbürgerschaft hemmten. Ein von
dem Hafner Nehracher in Stäfa verfaßtes Memorial
wurde eifrig herumgeboten und follte der Obrigkeit
eingereicht werden, diese bekam jedoch schon vorher Wind
von der Sache und tras Gegenmaßregeln. Die Urheber
und Beförderer des Memorials wurden zu Anfang des

Jahres 1795 mit Verbannung bestraft.
Damit war aber die Sache nicht erledigt. Die

Gemeinden am See hatten Kenntniß erhalten von
Urkunden aus dcr Zeit Waldmann's und der Kappeler
Kriege, die ihnen Rechte zusicherten, welche sie nicht mehr
besaßen. Sie verlangten diese Rechte zurück, und da die

Regierung nichts davon wissen wollte, stieg die

Erbitterung immer höher. Stäsa wurde am 5. Jnli militärisch
besetzt, die Hauptführer der Bewegung, Bodmer,
Pfenninger und Andere wurden gefangen nach der Stadt
gebracht uud thuen der Prozeß gemacht, der am 2,

September statt der anfänglich beabsichtigten Todesstrafe mit
Verurtheilung zu lebenslänglicher oder wenigstens
jahrelanger Gefangenschaft endigte. Diese Ereignisse sind soeben

erst so gründlich und einläßlich dargestellt worden, daß

wir einsach auf diese Darstellung verweisen können.')
Die Kanzleien von Bern und Zürich hielten sich

gegenseitig auf dem Laufenden der politischen Ereignisse
und bedienten fich dazu auch des Mittels der Privat-

>) Im 17. Band der „Quellen zur Schweizer Geschichte"!

Zeitgenössische Darstellungen der Unruhen in der Landschast Zürich 1791

bis 1798 von Or. O. Hunziker, Basel 1897.
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forrefponbenj. @o forrefponbirte ©ted mit bem StatpS«

fubftituten §irjet in güridj, bem ©opne beS Sieprä«

fentanten in Sern, roeldjer burcp gellenberg ben SBunfdj
nadj Sinleitung eineS folcpen SerfeprS funbgegeben patte.

.•pirjel toar fdjon 1792 in Sern geroefen unb patte bett

„Slaucpleift" fleifeig bcfudjt. ©tecf'S SJteinung in Sejug
auf bie Sütcper Sorgänge ging bapin, bafe biefe §änbel
nidjt fepr Pebenflidj fein möcpten, ba bie Serufung ber

Unjufriebenen auf piftorifdje Sotumente jeige, bafe fie

nidjt an ©etoalt badjten. Sr fpradj aucp bie ^offnung
auS, man toerbe burdj l'lugeS StacpgePen ber Utijufrie«
benpeit abpelfen fönnen. pirjel änfeerte fid) barüber
ettoaS anberS. Sr fdjretbt am IG. Sanuar 1795, inbem

er baS Urtpeil gegen Siepradjer unb bie anbern Urpeber
beS SJlemorialS mittpcilt: „©ie fragten midj in einem

Stjrer legten Sriefe, ob man nidjt am SnDe ber ober

biefer brüdenben Sejcproerbe, bie .fltagen berttrfacpt pabe,

abjupelfen tracpten toürbe. Surdj bie Slbininiftration toitt
mau pelfen, aber nidjt burdj bte Sesorganifation, toeldje
unauSbleiblicp erfolgen toürbe, toenn man allju rafcpc

§anb an'S SBer! legen toottte". Unb am 24. gebruar:
,,©ie äufeerten in Sbrcm erften Sriefe ben ©ebanfen

(beiSpren Semerfungen über unfere Unrupen), bafi Seute,
bie in foldjen gäEen ipre Slnfprücpe auf Sofumente ju
ftütjen fuepen, faum auf getoaltfame Mittel benfen, fie

geltenb ju maepen, unb bodj toar eS gerabe biefer Um«

ftanb, ber bie Stegierung Pei biefem ©efdjäft Peinape in
bie gröfete Sertegenpeit feiste".

Sieben biejen Unrupen befdjäftigte fiep biefe Sorre«
fponbenj befonberS nocp mit ber Sornfperre, bie burcp
bie öfterreidjifdjen Sruppenfüprer gegen bie ©djtoeij ber«
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korrespondenz. So korrespondirte Steck mit dem Raths-
substituten Hirzel in Zürich, dem Sohne des

RePräsentanten in Bern, welcher durch Fellenberg den Wunsch
nach Einleitung eines solchen Verkehrs kundgegeben hatte.

Hirzel war schon 1792 in Bern gewesen und hatte den

„Rauchleist" fleißig besucht. Steck's Meinung in Bezug
auf die Zürcher Vorgänge ging dahin, daß diese Händel
nicht sehr bedenklich sein möchten, da die Berufung der

Unzufriedenen auf historische Dokumente zeige, daß sie

nicht an Gewalt dächten. Er sprach auch die Hoffnung
aus, man werde durch kluges Nachgeben der Unzufriedenheit

abhelfen können. Hirzel äußerte sich darüber
etwas anders. Er schreibt am 16. Januar 1795, indem

er das Urtheil gegen Nehracher und die andern Urheber
des Memorials mittheilt: „Sie fragten mich in einem

Ihrer letzten Briefe, ob man nicht am Ende der oder

dieser drückenden Beschwerde, die Klagen verursacht habe,

abzuhelfen trachten würde. Durch die Administration will
man helfen, aber nicht durch die Désorganisation, welche

unausbleiblich erfolgen würde, wenn man allzu rasche

Hand an's Werk legen wollte". Und am 24. Februar:
„Sie äußerten in Ihrem ersten Briefe den Gedanken

(bei Ihren Bemerkungen über unsere Unruhen), daß Leute,
die in solchen Fällen ihre Ansprüche auf Dokumente zu
stützen suchen, kaum auf gewaltsame Mittel denken, sie

geltend zu macheu, und doch war cs gerade diefer
Umstand, der die Regierung bei diesem Geschäft beinahe in
die größte Verlegenheit setzte".

Neben diesen Unruhen beschäftigte fich diese

Korrespondenz besonders noch mit der Kornsperre, die durch
die österreichischen Truppensührer gegen die Schweiz ver-
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pängt worben toar unb ben ftaatlidjen Sornpanbel bon

Süridj unb Sern in arge Serlegenpeit bradjte. Sie
©cptoeij roar auf ©etreibejufupr auS ©djtoaPen ange«
toiefen unb eS mufete befepalP berfucpt roerben, bie SranS«

porte trotj ber SriegSläufte ju ermöglicpen. SaS fonnte
mitunter nur burdj flingenbe ©rünbe erreicpt toerben,
roie Spitzel am 2. gebruar fdjretbt: ,,©ie roerben balb
niept mepr jroeifeln, bafe man beutfdjer ©eitS auS Siacpe

gegen unS panbelt, unb fetbft Sfjre niept ungegrünbete
Sermutpung, bafe Spexx Sfeparner ¦) feine Stegociafion
mit ©elb roerbe anbapnen muffen, ift ein SetoeiS bafür.
Ser Major Spubic, betn bie militärifdje Sjecution ber

©perre aufgetragen ift (ein toaprer Sroat, fotoie aucp

ber greiperr b. Seffap), toieS unferm Slbgeorbneten naep

Slotacp einen Raufen ©elbS mit betn Seifügen, fein
Soften trage lumpidjte 3—4000 Splr. jäprlidj ein, ba

pingegeu einer feiner SoEegen toenigftenS 10,000 Splr.
ejfra madje." Stufeerbem erfeptoerten fiep Sern unb Süricp
gegenfeitig ipre ©teEung in biefem ©efdjäft burcp Son=

f'urrettj, toeldje bie greife in bie Sp'6t)e trieb unb bon
bem Slngefauften berbarb SieleS, roeil eS niept jur reepten

Seit tranSportirt toerben fonnte — ein SBinf für bie

greunbe beS ftaatlidjen SornpanbelS aucp in neueren

Seiten.
Sm nämtiepen Sapfe 1795 trat für ©tect; eine 3len=

berung feiner ©teEung auf ber ©taatSfanjlei ein, bie eS

ipm ermöglidjte, einen längern Urlaub ju nepmeu, um

') Set Srofeffor $arl Subtoig SEfdjarner, Sötitglieb beS ©ebetmen
DtanjeS, ber nadjijex aud) als ©efanbter auf ben iRaftabter ßongref*
geftbidt würbe. ©. Sittier, ©efdjidjte 93ernS V. 544. Sgl. baS ßorn«
fammermanual 1794/5.
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hängt worden war und den staatlichen Kornhandel von
Zürich und Bern in arge Verlegenheit brachte. Die
Schweiz war auf Getreidezusuhr aus Schwaben
angewiesen und es mußte deßhalb versucht werden, die Transporte

trotz der Kriegsläufte zu ermöglichen. Das konnte

mitunter nur durch klingende Gründe erreicht werden,
wie Hirzel am 2. Februar schreibt: „Sie werden bald
nicht mehr zweifeln, daß man deutscher Seits aus Rache

gegen uns handelt, nnd selbst Ihre nicht ungegründete
Vermuthung, daß Herr Tscharner') seine Négociation
mit Geld werde anbahnen müssen, ist ein Beweis dasür.
Der Major Chudic, dem die militärische Execution der

Sperre ausgetragen ist sein wahrer Croat, sowie auch

der Freiherr v. Vessay), wies unserm Abgeordneten nach

Rotach einen Haufen Gelds mit dem Beifügen, fein
Posten trage lumpichte 3—4000 Thlr. jährlich ein, da

hingegen einer seiner Kollegen wenigstens l0,000 Thlr.
extra mache." Außerdem erschwerten sich Bern und Zürich
gegenseitig ihre Stellung in diesem Geschäft durch
Konkurrenz, welche die Preise in die Höhe trieb uud von
dem Angekauften verdarb Vieles, weil es nicht zur rechten

Zeit transportirt werden konnte — ein Wink für die

Freunde des staatlichen Kornhandels auch in neueren

Zeiten.
Jm nämlichen Jahre 1795 trat für Steck eine

Aenderung seiner Stellung auf der Staatskanzlei ein, die es

ihm ermöglichte, einen längern Urlaub zu nehmen, um

' Der Professor Karl Ludwig Tscharner, Mitglied des Geheimen

Rathes, der nachher auch als Gesandter auf den Raftadter Kongreß
geschickt wurde. S. Tillier, Geschichte Berns V. 544. Vgl. das
Kornkammermanual 1794/5.
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auf fremben Uniöerfitäten feine Silbung ju berboE«

fommnen. Sr ging im Spexbft naep Sena, toopin er
aucp feinen greunb gifdjer mitttapm, unb ftubirte bort
bis Snbe grüpjapr 1797 StecptStoiffenfdjaft unb Sßpilo«

foppie bei gidjte unb ^ufetanb. Sie politifcpen Singe«

legenpeiten traten in biefer Seit ettoaS jurücf, bodj fdjreiPt
er einmal in einem Sriefe bom 24. Sanuar 1796: „Sin
toeit auSfepenbe Serbefferungen in unferm Saterlanbe
ift bor ber Spanb nictjt ju benfen, für bie ©tufe bon

Sultur, auf toeldjer bie Menfcppeit Pep unS nocp fiepet

ift unfre Stegierung gut genug, ja man fönute fagen,
bafe fie auf biefem fünfte roopl feine beffere roeil unb
breit aufjutoeifen pat: aPer auf biefem fünfte barf bie

Station nidjt ftetjen bleiben, fie mufe toeiterS gebradjt
toerben, bie Stegierung mufe att iprem eigenen Untergang
mit gefepäftiger §anb arbeiten, je eifriger fie baS SBerf

betreibt, befto länger toirb fie fiep erpalten".
SllS bagegen im grüpjapr 1797 bie Steife toeiter

fortgefetjt rourbe uttb über ©öttingen, Sremen, Hamburg
unb §oEanb nadj $ßariS füprte, traten für ©teef bie

politifcpen Singe roieber in ben Sorbergrunb. Sr be=

rieptete mit SutpufiaSmuS feinen Serner greunben, bafi
ex im nämlicpen Spaufe SBopnung gefunben paPe, in
roeldjem Slbam Suj unb görfter, bie eblen beutfdjen
greipeitsfcptoärmer, getoopnt patten. Sie ©timmung ber

5parifer Sebölferung bagegen toiberte ipn an, feine Se«

geifterung mepr für bie grofeen ^rinjipien ber Stebo«

lution, bagegen fraffe ©ittenlofigfeit unb unter ber Seife
eine ftarfe Hinneigung jur ropaliftifepen Steaftion. SllS

er bie ©tätte befuepte, too bie ©cptoeijergarbe am 10.

Sluguft gefämpft patte unb gefaEen toar, gefeEte fidj ein
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auf fremden Universitäten feine Bildung zu
vervollkommnen. Er ging im Herbst nach Jena, wohin er
auch seinen Freund Fischer mitnahm, und studirte dort
bis Ende Frühjahr 1797 Rechtswissenschaft und Philosophie

bei Fichte und Huseland. Die politischen
Angelegenheiten traten in dieser Zeit etwas zurück, doch schreibt

er einmal in einem Briefe vom 24. Januar 1796: „An
weit aussehende Verbesserungen in unserm Vaterlande
ist vor der Hand nicht zu denken, für die Stufe von
Cultur, auf welcher die Menschheit bey uns noch stehet

ist unfre Regierung gut genug, ja man könnte sagen,

daß sie auf diefem Punkte wohl keine bessere weit und
breit aufzuweisen hat: aber auf diefem Punkte darf die

Nation nicht stehen bleiben, sie muß Weiters gebracht
werden, die Regierung muß an ihrem eigenen Untergang
mit geschäftiger Hand arbeiten, je eifriger sie das Werk
betreibt, desto länger wird sie sich erhalten".

Als dagegen im Frühjahr 1797 die Reise weiter
fortgefetzt wurde und über Göttingen, Bremen, Hamburg
und Holland nach Paris führte, traten für Steck die

Politifchen Dinge wieder in den Vordergrund. Er
berichtete mit Enthusiasmus feineil Berner Freunden, daß
er im nämlichen Hause Wohnung gefunden habe, in
welchem Adam Lux und Forster, die edlen deutschen

Freiheitsschwärmer, gewohnt hatten. Die Stimmung der

Pariser Bevölkerung dagegen widerte ihn an, keine

Begeisterung mehr für die großen Prinzipien der
Revolution, dagegen kraffe Sittenlosigkeit und unter der Decke

eine starke Hinneigung zur royalistischen Reaktion. Als
er die Stätte besuchte, wo die Schweizergarde am 10.

August gekämpft hatte und gefallen war, gesellte sich ein
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Mann ju ipm unb „fing weit unb breit an ju bemou«

ftriren, eS toar ein Sämpfer jenes SageS: c'est de ce

pavillon lä que ces infames Suisses tirerent sur le
peuple, ils nous jeterent des cartouches de son
en les relevant mes freres tomberent perces des

coups que ces traitres tiraient sur nous etc. Sd)
toottte baS gattum in Steifet jiepen, aber toie fonnt'
icp ba auffommen, er toar felbft Seu9e getoefen." (SpariS,
28. Mai 1797.)

Sint 14. Suli, bem SatjreStag ber Srftürmung ber

SaftiEe, toopnte er ber geier be§ StationatfefteS bei,

toar aber babon fepr enttäufdjt. SaS ©anje befcpränfte
fiep auf eine Siebe beS präfibenten beS StreftoriumS,
Sarnot, unb einige mititärifepe Sbolutionen auf bem

Champ de Mars, bie aber fo toenig Sßublifum angefoeft

patten, bafi man bie Söpfe jäpten fonnte. Sie paupt=
ftäbtifepe Sßreffe fanb er ju 7/8 ropatiftifctj gefinnt, im
Statp ber 500 fei bie ropaliftlfdje Partei ebenfaES ftarf
üertreten, nur ber Statp ber Stilen palte nocp feft ju ben

republifanijcpen üßtinjipien.
Siefe politifdje Sonfteflation ftöfete ipm ftarfe Se«

forgniffe in Sejiepung auf bie ©teEung beS SireftoriumS

ju ben bernifepen Slngetegenpeiten ein. @o fepreibt er

an gifeper am f. Spermibor (19. Suli 1797): „Su ber«

tangft ju toiffen, toaS icp pier in Siücfficpt ber politifcpen
Sage unfereS SaterlanbeS erfapre. SöfeS uub ©uteS,
aber äufeerft toenig fidjereS, man fann auf nidjtS gepen,

getoiffe Seute fpredjen bon bem balbigen Sube unferer
alten gormen mit einer Suberfidjt, bie feinen Steifet
ju bertragen fcpeint; fpriept mau ipnen bon Sieformen,
bie bon oben perab fommen foEen, fo antworten fie mit
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Mann zu ihm und „fing weit und breit an zu demon-

striren, es war ein Kämpfer jenes Tages: «'63t às ee

pavillon ià gus «ss intarues Luisse« tirèrent sur le
peuple, ils uous jetèrent àss eartoueliss às sou
su iss relevant rues trèrss tombèrent psress àss

eoups c^ue ees traîtres tiraient sur uous ste. Ich
wollte das Faktum in Zweifel ziehen, aber wie konnt'
ich da aufkommen, er war selbst Zeuge gewesen." (Paris,
28. Mai 1797.)

Ani 14. Juli, dem Jahrestag der Erstürmung der

Bastille, wohnte er der Feier des Nationalfestes bei,

war aber davon fehr enttäuscht. Das Ganze beschränkte

sich ans eine Rede des Präsidenten des Direktoriums,
Carnot, nnd einige militärische Evolutionen auf dem

OKamp àe Nars, die aber so wenig Publikum angelockt

hatten, daß man die Köpfe zählen konnte. Die
hauptstädtische Presse sand er zu '/g royalistisch gesinnt, im
Rath der 500 sei die royalistifche Partei ebenfalls stark

vertreten, nur der Rath der Alten halte noch sest zu den

republikanischen Prinzipien.
Diese politische Konstellation flößte ihm starke

Besorgnisse in Beziehung aus die Stellung des Direktoriums
zu deu bernischen Angelegenheiten ein. So schreibt er

an Fischer am 1. Thermidor (19. Juli 1797): „Du
verlaugst zu wissen, was ich hier in Rückficht der politischen
Lage unseres Vaterlandes erfahre. Böses und Gutes,
aber äußerst wenig sicheres, man kann auf nichts gehen,

gewisse Leute sprechen von dem baldigen Ende unserer
alten Formen mit einer Zuversicht, die keinen Zweifel
zu vertragen scheint; spricht man ihnen von Reformen,
die von oben herab kommen sollen, so antworten sie mit
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einem ironifcpen Sädjetn, fo toenig ber Siger feine gleden,
fo toenig ie. Slber überaE, too icp pinfomme, läfet man
merfen, bafe toir roopl tpäten auf unfrer Sput ju fein. Sie
ropaliftifcpen Sonrnale fpenben unS SBeipraudj, unb
nepmen fidj mit grofeem Sifer unfrer ©acpe an. Ser
Fimmel betoapre unS bor foldjen greunben. ©eftern
ftepe ein langer patpetifcper Slrtifel im Journal l'Europe
batirt Sern, unterjeidjnet ©. SJt. Sd) bermutpe, eS fep

Meifter, ber Sruber beS SprofefforS in Süricp. Ser
Serfaffer ft'öfet mädjtig in bie Särmtrompete, ruft
ganj Suropa ju Hülfe. Saparpe pat unS eine fcptoere
SBunbe gefcplagen, idj paPe fein Sucp') gelefen, fo biel
icp beurtpeilen fann fanb idj bie ricptigften unb genaueften
Senntniffe bon unferer Serfaffung unb eS finb in Stücf«

fiept auf unfer Serpältnife jum Pays de Vaud gacta
auS ber ©efcpidjte ber Untertoerfung angefüprt, öie fepr
in Sertegenpeit fetjen, bie Slnttoort rourbe fdjroierig fepn.
SBaS ädjt republifanifdj gefinnt ift, pafet unfre Stegierung
auf ben Sob. Sd) fpeiste neulidj Pep be SBitt2), bie

ganje Safel über tourbe bon niepts gefprocpen als bon
Sern, eS toaren biete ©cptoeijer jugegen uub bie übrigen
nepmen fonft biet Slutpeil, be SBitt erpitjte fiep unb
gerietp in einen ©rimm, ber mir am Snbe bocp ettoaS

peinlicp toare, fo oft er audj bie eprenpaften SluSnapmen
geltenb maepte.

') @S iff öer Essai sur la Constitution du Pays de Vaud
gemeint, bejfen erfter Sbeil ©nbe JtoBetnber 1796 in SariS erjdjien.
®er sroeite war foeben, ®nbe Suni 1797, etf^ienen. — ©. Stridler,
Sranä Stubolf Bon äöeifj (9teujabrSbIatt ier Iit. ©efeltfcbaft in Sern
auf 1897) ©. 93, Slnm. 26.

2) ®er boDänbifdje ©efanbte in 5)ßari§.
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einem ironischen Lächeln, so wenig der Tiger seine Flecken,
so wenig «. Aber überall, wo ich hinkomme, läßt man
merken, daß wir wohl thäten auf unsrer Hnt zu sein. Die
royalistischen Journale spenden nns Weihrauch, und
nehmen sich mit großem Eifer unsrer Sache an. Der
Himmel bewahre uns vor solchen Freunden. Gestern
stehe ein langer pathetischer Artikel im journal l'europe
datirt Bern, unterzeichnet G. M. Ich vermuthe, es sey

Meister, der Bruder des Professors in Zürich. Der
Verfaffer stößt mächtig in die Lärmtrompete, ruft
ganz Europa zu Hülfe. Laharpe hat uns eine schwere

Wnnde geschlagen, ich habe fein Buch') gelesen, so viel
ich beurtheilen kann fand ich die richtigsten und genauesten

Kenntnisse vou unserer Verfasfung und es sind in Rücksicht

auf unser Verhältniß zum ?uv8 às Vauà Facta
aus der Geschichte der Unterwerfung angeführt, die sehr
in Verlegenheit setzen, die Antwort würde schwierig sehn.

Was ächt republikanisch gesinnt ist, haßt unsre Regierung
auf den Tod. Ich speiste neulich bey de Witt'), die

ganze Tafel über wurde von nichts gesprochen als von
Bern, es waren viele Schweizer zugegen und die übrigen
nehmen sonst viel Antheil, de Witt erhitzte sich und
gerieth in einen Grimm, der mir am Ende doch etwas
peinlich ware, so oft er anch die ehrenhaften Ausnahmen
geltend machte.

>) Es ist der Lsggi nur Ig, Lcmstituiion ?u,^s cis Vs.uci

gemeint, dessen erster Theil Ende November 1796 in Paris erschien.

Der zweite war soeben, Ende Juni 1797, erschienen. — S. Strickler,
Franz Rudols von Weiß (Neujahrsblatt der lit. Gesellschaft zu Bern
auf 1897) S. 93, Anm. 2S.

2) Der holländische Gesandte in Paris.
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„Herr bon ©rierj1) unfer toürbiger ©efanbte ift in
ber tiefften Stupe, eS ift flar bafe ein foleper Manu, ber

fein SBaprjeicpen an ber ©tirne trägt, toenig erfäprt,
inbeffen ift bie Serabfcpiebuug bon Sacroij3) ein ©djlag,
ber ipn toeden fonnte. ©ein Stacpfolger toiE ben grieben
mit Snglanb unb Defterreid) unb napm nur unter biefer

Sebingung fein SßortefeuiEe an, eS ift aucp fo biet als
getoife, bafe in einigen Sagen bie Unterpanblung in SiEe

unb MontebeEo mit grofeem Srfolg für granfreidj ge«

enbigt fein toirb. Slber ber grieben ift eben niept ba§

befte, toaS unS gefcpepen fann, bie Spanb toelcpe fepon

jtoep uralten Striftofratien ben Sob gebradjt pat, tonnte
audj über unS fommen, toenn fie ettoaS müfeiger ift.
Unb bie Hauptfacpe, man pat ©elb bonnötpen. Sleufeert

man feinen UntoiEen über eine foldje Untpat, fo jueft
man bie Stdjfeln — ©ie fennen bie Menfdjen niept, junger
Mann!

„Setj fagte, ädjte StepuPtifaner fepen unfre geinbe,
gepe jurüd in ber ©efcpicpte ber Stebolution unb bu

roirft finben, bafe toir immer am übelften baran roaren,
roenn biefe bie Dberpanb patten. Sie ©ironbe unb ipre
Stefte paben eS öfter betoiefen tote gram fie unfern Ste«

gierungen fepen. Sie Sütobiner, bie eigentlidjen Serro«

riften, toaren unS immer polb, StobbeSpierre, toie icp

auS getotffer Hanb roeife, patte eine befonbere Sorliebe
für Sern, er »erfolgte bie 5ßroScribirten bie pier toaren,
fie entgingen mit Stotp ber ©uillotine."

') Saoib StiflauS ». ©retjetä, Srofurirter ber bern. ©aläbireltion
in SariS unb gebeimer Slgent bex bern. SRegierung.

2) ®er SJtiniftet ber auStoäriigen Slngetegenbeiten, ber toegen

SerbadjtS oc§ SvotjaliSniuS burd) Saftetjranb erfetjt toorben toar.
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„Hcrr von Grierz ') unser würdiger Gesandte ist in
der tiefsten Ruhe, es ist klar daß ein solcher Mann, der

fein Wahrzeichen an der Stirne trägt, wenig erfährt,
indeffen ist die Verabschiedung von Laeroix ') ein Schlag,
der ihn wecken könnte. Sein Nachfolger will den Frieden
mit England und Oesterreich und nahm nur unter dieser

Bedingung sein Portefeuille an, es ist auch so viel als
gewiß, daß in einigen Tagen die Unterhandlung in Lille
und Montebello mit großem Ersolg für Frankreich
geendigt sein wird. Aber der Frieden ist eben nicht das

beste, was uns geschehen kann, die Hand welche fchon

zwey uralten Aristokratien den Tod gebracht hat, könnte

auch über uns kommen, wenn sie etwas müßiger ist.
Und die Hauptsache, man hat Geld Vonnöthen. Aeußert
man seinen Unwillen über eine solche Unthat, so zuckt

man die Achseln — Sie kennen die Menschen nicht, junger
Mann!

„Ich sagte, ächte Republikauer seyen unsre Feinde,
gehe zurück in der Geschichte der Revolution und du

wirst finden, daß wir immer am übelsten daran waren,
wenn diese die Oberhand hatten. Die Gironde und ihre
Reste haben es öfter bewiesen wie gram sie unsern
Regierungen seyen. Die Jakobiner, die eigentlichen Terroristen,

waren uns immer hold, Robbespierre, wie ich

aus gewisser Hand weiß, hatte eine besondere Vorliebe
für Bern, er verfolgte die Proscribirten die hier waren,
sie entgingen mit Noth der Guillotine."

>) David Niklaus v. Greyerz, Prokurirter der bern. Salzdirektion
in Paris und geheimer Agent der bern. Regierung,

2) Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten, der wegen
Verdachts des Royalismus durch Talleyrand erseht worden war.
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SllS bann am 18. gructibor (4. ©ept.) unter bem

Sortoanbe einer ropatiftifcpen Serfcptoörung bie Spartet
ber gemäfetgten SiepuPlifaner gänjticp geftürjt unb Sar«
tpelemp, ber greunb ber ©djtoeij, gar jur Seportation
naep Sapenne berurtpeilt tourbe, fcprieb ©ted (16. ©ept.):
„Ser 18. gructibor roar ein Sag beS Heils, niept eben

für granfreicp, baS bon neuem eingept in ben Sampf,
fonbern für bie ©acpe ber Stepublifen. gür bie ©cptoeij
roar eS ein Sag ber Srauer, mepr als nie bieEeicpt ift
bie ©efapr unS nape, bie fo lange bropte. SaS ©iftem
beS StebolutiomrenS ift roieber an ber Drbnung beS

SageS, bie Sprone muffen jufammenftürjen, ober granf«
reidj bertieprt fepne Serfaffung, baS ift'S, roaS feine

Madjtpaber tiefer einfepen als nie. Sdj glaube niept,
bafe fie irren, an SlnSföpnung ift niept ju benfen, roeil
bie ©icperpeit ber einen, beffer baS Safepn ber einen,
nie beftepen fann bep bem ber anbern

„©djon einmal toar biefer SluSrottungSfrieg (gegen
bie Monarcpien unb Slriftofratien) angefagt, aber ba=

matS toar eS granfreidjS Sntereffe, bie ©cptoeij neutral

ju paben, jene ©rünbe finb toeggefaEen, granfreicp pat
nun burcp feine Sroberuugen Hilfsmittel, bie ipm ba«

malS feplten. SBir pa6en niept nur aEe greunbe ber«

lopren, bie fiep unfrer annapmen, eS finb lauter geinbe
bon unS, bie ben Sügel ergriffen paben, fteinlidje Seiben«

fdjaften flöfeen ipnen unberföpnlicpen Spaf) Segen unfre
Stegierung ein, unb foEten fie ipre Seacpe bergeffen, fo
feplt eS leiber niept an Seuten bie fie unabläffig anpeilen
roerben. S^ar glaube icp nocp niept an baS unglücf«
toeiSfagenbe SBort, baS mir überaE entgegeufcpaEt, icp
bin fepon mepr an biefe ©praepe getoöpnt, aber bennodj
fann idj mandje rege ©orge niept entfernen.
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Als dann am 18, Fructidor (4, Sept.) unter dem

Vorwande einer realistischen Verschwörung die Partei
der gemäßigten Republikaner gänzlich gestürzt und
Barthélémy, der Freund der Schweiz, gar zur Deportation
nach Cayenne verurtheilt wurde, schrieb Steck (16. Sept.):
„Der 18. Fructidor war ein Tag des Heils, nicht eben

für Frankreich, das von neuem eingeht in den Kampf,
sondern für die Sache der Republiken. Für die Schweiz
war es ein Tag der Trauer, mehr als nie vielleicht ist
die Gesähr uns nahe, die so lange drohte. Das Sistem
des Revolutivnirens ist wieder an der Ordnung des

Tages, die Throne müssen zusammenstürzen, oder Frankreich

verliehrt sehne Verfassung, das ist's, was seine

Machthaber tiefer einsehen als nie. Ich glaube nicht,
daß sie irren, an Aussöhnung ist nicht zu denken, weil
die Sicherheit der einen, besser das Daseyn der einen,
nie bestehen kann bey dem der andern

„Schon einmal war dieser Ausrottungskrieg (gcgen
die Monarchien und Aristokratien) angesagt, aber
damals war es Frankreichs Interesse, die Schweiz neutral
zu haben, jene Gründe sind weggefallen, Frankreich hat
nun durch feine Eroberungen Hilfsmittel, die ihm
damals fehlten. Wir haben nicht nur alle Freunde
Verlohren, die fich unsrer annahmen, es sind lauter Feinde
von uns, die den Zügel ergriffen haben, kleinliche
Leidenschaften flößen ihnen unversöhnlichen Haß gegen unsre

Regierung ein, und sollten sie ihre Rache vergessen, so

fehlt es leider nicht an Leuten die sie unablässig anhetzen
werden. Zwar glaube ich noch nicht an das
unglückweissagende Wort, das mir überall entgegenschallt, ich
bin fchon mehr an diefe Sprache gewöhnt, aber dennoch
kann ich manche rege Sorge nicht entfernen.
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„Scp bin fein Sereprer unfrer gormen, aber icp

adjte uub berepre ben ©eift unfrer Stegierung unb bieler

iprer Sertoefer: fie finb niept frep bon gereeptem Säbel,
aber eS finb Sngel unb ^»eilige gegen biefe bie pier ipr
SBefen treiben. Sie ©adje ber Stepublif ift mir tpeuer
unb nape am Heijen, toeil fte bie ©adje ber SJtenfcppeit

ift, icp fepe niept auf bie, toelcpe fie bertpeibigen, fonbern
auf ben Stoecf, anf ben fie, opne bafe eS ipr Serbienft
unb ipr SBerf fep loS arbeiten, icp toünfcpe ber fränfi«
fdjen Stepublif ©ieg unb Srfolg gegen bie Sönige. Slber
bie Srpaltung unferer ©taatSformen, toeit entfernt ipr
im SBege ju ftetjen, ift ipr bortpeitpaft unb i|"t toidjtig
im ^piane beS ©anjen. SBo finbet matt ben SBoplftanb,
bie ©idjerpeit unb Unberlei-tidjfeit inbibibueEer Stedjte

als Pep unS, too bie Macptpaber baS Söfe niept tpun
fönnen, toenn fie eS aucp tooflten unb gerne baS ©ute
Peförbern, too fie bie Sinficpt paben. Srot; unb SBiber«

ftanb alfo bem grebler, ber eS toagt unfere Stupe anju«
taften unb foEten toir barüber bernieptet toerben, toir
Joollen unS niept unter fein Sodj fdjmiegen. Unfere
greppeit rooEen toir unS f elPft geben auf fieperem SBege.

Stein ift unfer Sott an Satjl, baS Sanb arm an HülfS«
mittetn, aber bennocp oermag fefter, füpner Mutp biel.
Stur Sintracpt unb ebleS Sergeffett jeber SJteinung, bie

unS entjtoepte, eineS ift baS Sntereffe unb eS ift niept
blofe baS Sntereffe beS ©cptoepjerS, eS ift baä beS Men=
fepen: eS ift fcpön unb ruftet unS mit poper Sraft, auf
einmal)! ju fämpfen für SJcenfdjpeit, Saterlanb, Sttern,
©attin unb Sinber. Sin peiliger ©eprour, ju fterPen
ober ju fiegen ertöne bon ©ePirg ju ©ebirg, bon Spal
ju Spal, roenn fie fommt, bie ©tunbe beS HanbelnS."
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„Ich bin kein Verehrer unsrer Formen, aber ich

achte uud verehre den Geist unsrer Regierung und vieler
ihrer Verweser: sie sind nicht frey von gerechtem Tadel,
aber es sind Engel und Heilige gegen diese die hier ihr
Wesen treiben. Die Sache der Republik ist mir theuer
und nahe am Herzen, weil sie die Sache der Menschheit
ist, ich sehe nicht auf die, welche sie vertheidigen, sondern

auf den Zweck, auf den sie, ohne daß es ihr Verdienst
und ihr Werk sey los arbeiten, ich wünsche der fränkischen

Republik Sieg und Erfolg gegen die Könige. Aber
die Erhaltung unserer Staatsformen, weit entfernt ihr
im Wege zn stehen, ist ihr vortheilhaft und ist wichtig
im Plane des Ganzen. Wo findet man den Wohlstand,
die Sicherheit und Unverletzlichkeit individueller Rechte

als bey uns, wo die Machthaber das Böse nicht thun
können, wenn sie es auch wollten und gerne das Gnte
befördern, wo sie die Einsicht haben. Trotz und Widerstand

also dem Frevler, der es wagt unsere Rnhe
anzutasten und sollten wir darüber vernichtet werden, wir
wollen uns nicht unter sein Joch schmiegen. Unsere

Freyheit wollen wir uns selbst geben auf sicherem Wege.
Klein ift unser Volk an Zahl, das Land arm an
Hülfsmitteln, aber dennoch vermag fester, kühner Muth viel.
Nur Eintracht und edles Vergessen jeder Meinung, die

uns entzweyte, eines ist das Interesse und es ist nicht
bloß das Interesse des Schweyzers, es ist das des

Menschen: es ist schön und rüstet uns mit hoher Kraft, auf
einmahl zu kämpfen für Menschheit, Vaterland, Eltern,
Gattin und Kinder. Ein heiliger Schwur, zu sterben
oder zu siegen ertöne von Gebirg zu Gebirg, von Thal
zu Thal, wenn sie kommt, die Stunde des Handelns."



- 27 -
©o feprte ©ted im Spexbfte beS Sat)*eS 1797 bon

bangen Seforgniffen erfüllt naep Sern jurüd unb eS

roarb ipm balb ©elegenpeit geboten, ben gortfdjritt ber

©efapr nun aucp im Saterlanbe ju fepen. SaS SBaat«
lanb roar fepon lange unrupig. Um einen letjten Serfucp
ber Scrftänbigung ju madjen, fanbte Sern eine Slborb«

nung') bapin, beftepenb auS ben SpSp. b. ©inginS, bon
©raffenrieb, bon ©inner, bie ©teef als ©efretär ju be«

gleiten patte. Ueber bie Seobacptungen, bie er bort
maepte, berieptete er an feinen SoEegen in ber Sanjlei,
©ruber,2) unb biefer fcprieb an ipn eine Steipe bon
Sriefen. Son ben letzteren finb 6 erpaltcn, fie reiepen

bom 24. Sejember 1797 bis 18. Sanuar 1798, ein fie«

benter ift unbatirt.
Stoed ber Miffion in'S SBelfcplanb fei nidjt, fetjt

©ruber auSeinanber, bie Senntnife ber ©timmung feiner
Sintoopner, über bie man auf biefem SBege nidjtS ju«
berläffigeS erfaprett toürbe, fonbern burcp eine öffentlidje
Semonftratton bie ©utgefinnten im Sanbe aufjumnntern,
fidj näper an bie Stegierung anjufepliefeen unb ipre ©efin«

nungen taut toerben ju laffen, bie SlnberSbenfenben bann
in ber Sreiftigfeit iprer Unternepmungen aufjupalten,
fie abjufcpreden uttb bie grofee Menge ber ©leidjgültigen
jum Stadjbenfen unb jum Sntfcplufe ju bringen, eS mit
bem Saterlanb unb mit ber gegentoärtigen Serfaffung

') Sgl. bie Snftruftion für bieje gommiffton, Oom 18. Sesember,
bei ©tridfer, TOenfammlung I 77, Olr. 108.

sj Samuel Slbrabam ©ruber, 1765—1835, bamalS SRatf)Sejfpef>

fant, 1795—1798 unb 1803-1831 SWitgUeb beS ©rofeen fRatbeS,

SRatbSfdjreiber, ©taatsjdjreiber, ein jebt gemeinnütjiger unb ifjätiger
Wann. ©.Sauterburg im Jtadjtrag *,um Serner SCafdjenbuä) 1853, ©.227.

- 27 -
So kehrte Steck im Herbste des Jahres 1797 von

bangen Besorgnissen erfüllt nach Bern zurück und es

ward ihm bald Gelegenheit geboten, den Fortschritt der

Gefahr nun auch im Vaterlande zu sehen. Das Waatland

war schon lange unruhig, lim einen letzten Versuch
der Verständigung zu machen, sandte Bern eine Abordnung')

dahin, bestehend aus den HH. v. Gingins, von
Graffenried, von Sinner, die Steck als Sekretär zu
begleiten hatte. Neber die Beobachtungen, die er dort
machte, berichtete er an feinen Kollegen in der Kanzlei,
Gru ber,') und diefer fchrieb an ihn eine Reihe von
Briefen. Von den letzteren find 6 erhalten, sie reichen

vom 24. Dezember 1797 bis 18. Januar 1798, ein
siebenter ist undatirt.

Zweck der Mission in's Welschland sei nicht, setzt

Gruber auseinander, die Kenntniß der Stimmung seiner
Einwohner, über die man auf diesem Wege nichts
zuverlässiges erfahren würde, sondcrn durch eine öffentliche
Demonstration die Gutgesinnten im Lande aufzumuntern,
sich näher an die Regierung anzuschließen und ihre
Gesinnungen laut werden zu lassen, die Andersdenkenden dann
in der Dreistigkeit ihrer Unternehmungen aufzuhalten,
sie abzuschrecken und die große Menge der Gleichgültigen
zum Nachdenken und zum Entschluß zu bringen, es mit
dem Vaterland und mit der gegenwärtigen Verfassung

>) Vgl. die Instruktion für diese Kommission, vom 18, Dezember,
bei Strickler, Aktensammlung I 77, Nr. 108.

s) Samuel Abraham Gruber, 1765—1835, damals Nathsezspek-

tant, 1795—1798 und 1803-1831 Mitglied des Grofzen Rathes.
Rathsschretber, Staatsschreiber, ein fehr gemeinnütziger und thätiger
Mann, S, Lauterburg im Nachtrag zum Berner Taschenbuch 1853, S. 227.
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ju palten. Sie amtlidjen Seridjte auS bem SBaatlanb

lauten naep ©ruber, toie bie ber Segation, fepr tröfilid),
Sebermann im Sanbe fei bereit getoefen, bem aEgemeinen

Slufgebot gegen einen angreifenben äufeern geinb ju
folgen, ein einjigeS fleineS Sorf (Höcpftetten) tourbe bon

feinen Sorgefeijten berfammett unb ipm bie grage bor«

gelegt, oP bor bem Marfcpe nidjt ju Sern angefragt
toerben follte, toorum eS eigentlidj ju tpun fei? ©ein

Segriff bon ber Sage fei folgenber: „opne ©tofe bon
aufeeu uub bei einer möglicpft guten Slbminiftratton,
glaube icp, toerben toir nocp lange, ober nocp einige Seit
bleiben toaS unb roie toir finb, unb toenn Seränberungen
unbermeibücp finb, fo toirb ber ©eniuS ber Seit unb
eine rupige Ueberlegung fie aEmäplig opne ©türm per«

beifüpren; aEein ber ©tofe bon aufeen Stacp Stacpricpten

bon §PariS auS einer ber ficperften DueEen fcpeint unfre
Sage Peffer ju werben. SßariS, 12 g. (grimaire, 2. Se«

jember) l'on travaille pour nous tous (les Suisses) ä

Paris, l'on a esperance et grande esperance de de-

tromper et de ramener ä de meilleures dispositions.
SaS fcpeint freilicp etroaS Perupigenb, altein baS Pep«

liegenbe Slatt pat jenen Sinbruct bon Serupigung Pep

mir böEig auSge'löfdjt, baS considerant, roarum ber

narrateur universel berbotten wirb, entpattet naep

meiner Ueberjeugung eine inbirefte Slufforberung an baS

Solf, tpätig ju fein um fiep in feine Stedjte einjufetjen."
©djon im nädjften Sriefe (4. San. 98) finbet ©ruber,

bie Sage fei biel bebenfticper geworben. „SaS arrete
beS Directoire bom 8. Nivose1) (28. Sejember) ift

l) Surdj toeId)eS biejenigen SBaabtlänber, bie fidj an bie fran«
jbfijdje SRejmblif wenben würben um ibre alten Bteite geltenb ju
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zu halten. Die amtlichen Berichte aus dem Waatland
lauten nach Gruber, wie die der Legation, sehr tröstlich,
Jedermann im Lande sei bereit gewesen, dem allgemeinen
Aufgebot gegen einen angreifenden äußern Feind zu
folgen, ein einziges kleines Dorf (Höchstetten) wurde von
feinen Vorgefetzten versammelt und ihm die Frage
vorgelegt, ob vor dem Marsche nicht zu Bern angefragt
werden follte, worum es eigentlich zn thnn sei? Sein
Begriff von der Lage sei folgender: „ohne Stoß von
außeu und bei einer möglichst guten Administration,
glaube ich, werden wir noch lange, odcr noch einige Zeit
bleiben was uud wie wir sind, und wenn Veränderungen
unvermeidlich sind, so wird der Genius der Zeit und
eine ruhige Neberlegung sie allmâhlig ohne Stnrm
herbeiführen ; allein der Stoß von außen? Nach Nachrichten
von Paris aus einer der stchersten Quellen scheint unsre

Lage besser zu werden. Paris, 12 F. (Frimaire, 2.

Dezember) l'on travaiUs pour uous tous (los Luissss) a

?aris, l'on a espsrauoe et Arancio espsrauee cls cle-

tromper et «te ramener à cls msiileuros rtispositions.
Das scheint freilich etwas beruhigend, allein das

beyliegende Blatt hat jeneu Eindruck von Beruhigung bey

mir völlig ausgelöscht, das eonsicleraut, warum der

narrateur universel verbotten wird, enthaltet nach

meiner Ueberzeugung eine indirekte Aufforderung an das

Volk, thätig zu sein um sich in seine Rechte einzusetzen."

Schon im nächsten Briefe (4. Jan. 98) findet Gruber,
die Lage fei viel bedenklicher geworden. „Das arrêts
des Oireetoire vom 8. Mvoss') (28. Dezember) ist

>) Durch welches diejenigen Waadtländer, die sich an die

französische Republik wenden würden um ihre alten Rechte geltend zu
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borerft ein offenbarer Singriff in bte piefigen ©ouberäni«
tätSrecpte unb ein Pübifcper Sunftgriff um bie SJtifeber«

gnügten im Sanbe mit Hoffnung ju PelePen unb jur
Spätigfeit anjufpornen." Stun wiffe bie Stegierung,
Woran fie fei unb fönne SJcaferegeln treffen um bie glücf«

lidje ©timmung beS SanbeS ju erpalten. „Um biefe

©timmung ju erpaltett, paben bie eibgenöffijcpen Sie«

präfentanten bie aEpier fidj befinben peute an bie Sag«

faimng gefeprieben, um bon ba auS in einer bünbigen
*ßroHamation bie einmütpige Sntfdjloffettpeit ber Sibge«

noffenfdjaft, bep ber bieSfäEigen Serfaffung ju bleiben
unb fie ju üertpeibigen, bem ganjen Sanb Pefannt ju
maepen, WeldjeS fo wie td) baS welfcpe Sanb fenne, bort
einen grofeen Sinbrucf maepen Würbe, biefer Sinbrud
Wirb bermeprt burcp bie Scadjricpt oon bem SunbfcpWur,1)
ber waprfcpeinlidj geftern ju Slarau befdjloffen worben

tft." Um in SPariS ju ©unften SernS ju arbeiten,
fepreibt man nadj Slarau (an bie Sagfatjung), um bie

aufeerorbentlidje ©efanbtfcpaft naep 5pariS ju tnftruireu.
„DdjS Wirb atS ©efanbter bon Safel baju gebrauept,
aPer bem, idj fann midj beS SluSbrucfS niept entpalten
— bem SaterlattbS=Serrätper DcpS werben ein ober

jWep mäfeige einficptSbolle Männer an bie ©eite gegeben

werben, baS tft ber Segrif ben icp mir babon maepe."

Sm näcpften Sriefe bom 8. Sanuar ftetjt bie ©adje
SernS im SBaatlanb nur nodj fo: „bie grage ift,
foEen wir rebolutionirt werben, ober foEen wir eS

fetbft tpun. SaS leijte fcpeint einmütpiger Sefcplufe ber

madjen, unter franjöfifdien ©djut* gefteltt wurben. ^Iftenfammtung
oon ©tridler I, 79.

') ©erfelbe fanb bann am 25. 3anuar ftatt.
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Vorerst ein offenbarer Eingriff in die hiesigen Souveränitätsrechte

und ein bübischer Kunstgriff um die Mißvergnügten

im Lande mit Hoffnung zu beleben und zur
Thätigkeit anzuspornen." Nun wisse die Regierung,
woran sie sei und könne Maßregeln treffen um die glückliche

Stimmung des Landes zu erhalten. „Um diese

Stimmung zu erhalten, haben die eidgenössischen

Repräsentanten die allhier sich befinden heute an die

Tagsatznng geschrieben, um von da aus in einer bündigen
Proklamation die einmüthige Entschlossenheit der
Eidgenossenschaft, bey der diesfälligen Verfassung zn bleiben
und sie zu vertheidigen, dem ganzen Land bekannt zu
machen, welches so wie ich das welsche Land kenne, dort
einen großen Eindruck machen würde, dieser Eindruck
wird vermehrt durch die Nachricht von dem Bundschwur/)
der wahrscheinlich gestern zu Aarau beschlossen worden
rst." Um in Paris zu Gunsten Berns zu arbeiten,
schreibt man nach Aarau (an die Tagsatzung), um die

außerordentliche Gesandtschaft nach Paris zu instruiren.
„Ochs wird als Gesandter von Basel dazu gebraucht,
aber dem, ich kann mich des Ausdrucks nicht enthalten
— dem Vaterlands-Verräther Ochs werden ein oder

zwey mäßige einsichtsvolle Männer an die Seite gegeben

werden, das ist der Begrif den ich mir davon mache."

Jm nächsten Briefe vom 8. Januar steht die Sache
Berns im Waatland nur noch so: „die Frage ist,
sollen wir revolutionirt werden, oder sollen wir es

selbst thun. Das letzte scheint einmüthiger Beschluß der

machen, unter französischen Schutz gestellt wurden. Aktensammlung
von Strickler I, 79.

>) Derselbe fand dann am 25. Januar statt.
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Sommiffion ju fepn, benn WaS giebt man mit ben etats
generaux ju; eine Serfammlung, bie fiep niept bei

biefem ober jenem grief aufpalten, fonbern bie eine neue

Drganifation borbereiten wirb, bie mit unferer Ser«

faffttng feineSwegS beftepen fann. SoSreifeen bon ber

Stepublif, ober Sluflöfung iprer ganjen Serfaffung, baS

ift ber S^ect ber gegenwärtigen Sewegung, unb ber

SlugenPticf Wo eine franjöfifdje SlrmeeL) auf ben ©ren«

jen jiepet: profitez, fdjreiPt de l'Harpe, du moment
oü une armee francaise longe vos f'rontieres; granf«
reidj Pegünftigt bie $läne ber petitionaires burcp terro«

riftifdje SJIafei'cgeln, aber befdjloffen ift eS nidjt, unS

anjitgreifen, Wenn fidj bie Stegierung nur furje Seit be«

pauptett nnb innere Stoiftigfeiten üermeiben (fann), fo

bürfte toaprfcpeinlidj biefer ©türm nocp borübergepen;
benn icp glaube, bafe Stufforberungen aEein ben franjöfi«
fdjen Sinmarfd) niept Petoürfen, roürflicpe ^roifttgfeitert
muffen auSbredjen um biefen fdjreftidjen Umftanb jn
beroürfen. Safe man burcp ©eprefen auf unS ju toürfen
fudje, baS betoeifen bie bepben Depeches bon SJtengaub
unb auS ben bepben Slnttoorten toerben ©ie aPnepmen,
toie bie Slegierung gefinnt ift: paben toir etats generaux
in öer SBaat, waS wirb mit bem beutfdjen Sanbe werben?

Swep SBorte toerben Spnen meine SenfungSart über

unfre Sage fdjilbern: SBir PleiPen toaS toir finb —

toenigftenS für einmal — ober toir maepen bie ganje
StebolutionS=Sarriere burcp böüige liberte unb

egalite, baS wiE granfreicp, uttb bafe baS Solf an ipren
©renjen fo elenb toerbe, als ipr eigenes ift."

') ®ie nad) bem grieben oon Eamjio gortnio aus Italien 3u>

tüdfebrenbe Slrmee.
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Commission zu seyn, denn was giebt man mit den stats
gsnsraux zu; eine Versammlung, die sich nicht bei

diesem oder jenem Zrist aufhalten, sondern die eine neue

Organisation vorbereiten wird, die mit unserer
Verfassung keineswegs bestehen kann. Losreißen von der

Republik, oder Auflösung ihrer ganzen Verfaffung, das

ist der Zweck der gegenwärtigen Bewegung, und der

Augenblick? wo eine sranzösische Armee') auf den Grenzen

stehet: probten, schreibt cts i'klarps, ciu mornsut
ou uns urrnss trausäis« louZe vos troritisrss; Frankreich

begünstigt die Pläne der pstitiormirss durch
terroristische Maßregeln, aber beschlossen ist es nicht, uns
anzugreifen, wcnn sich die Regierung nur kurze Zeit
behaupten und innere Zwistigkeiten vermeiden (kann), so

dürfte wahrscheinlich dieser Sturm noch vorübergehen;
denn tch glaube, daß Aufforderungen allein den französischen

Einmarsch nicht bewürken, mürkliche Zwistigkeiten
muffen ausbrechen um diesen schreklichen Umstand zu
bewürken. Daß man durch Schreken aus uns zn würken
suche, das beweisen die beyden Ospsobss von Mengaud
und aus den beyden Antworten werden Sie abnehmen,
wie die Regierung gesinnt ist: haben wir stats Zsusraux
in der Waat, was wird mit dem deutschen Lande werden

Zwey Worte werden Ihnen meine Denknngsart über

unsre Lage fchildern: Wir bleiben was wir sind —

wenigstens sür einmal — oder wir machen die ganze
Revotutions-Carriere durch völlige libsrts und

«Zalits, das will Frankreich, und daß das Volk an ihren
Grenzen so elend werde, als ihr eigenes ist."

5) Die nach dem Frieden von Campo Formio aus Italien zu»

rückkehrende Armee.
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©tatt ber etats generaux tourbe nun jebe ©emeinbe
im SBaaltanb befonberS aufgeforbert, ipre Sefrptoerben
einjugePen, abex baS biente aucp nur baju, baS geuer

ju fcpüren. „Man paltet pier, fdjrieb ©ruber balb ba-

rauf, toie itt Saufanne, bie Sage beS toelfdjen SanbeS

für berjweiftungSboE, aEein Wie gepet eS für bie Siegier«

ung berloren? Sie Petitionaires bon Saufanne, SteuS

unb SibiS toerben aEe Sage bretfter, unb in gleidjem
Serpältttife baS Slnfepen ber Stegierung fcptoäcper, bie

Slubbiften finb tpätig, bie Stegierung rupig unb fo fommt
bie Snfurreftion täglicp iprem StuSbrudj näljer, bridjt
fie auS, fo toirb bie ganje SBelt ber Stegierung bortoer«

fen, fie pabe baS Sanb auS SJtängel an Snergie berloren.
Sine entfdjiebene SJiajorität ber SanbeSeintoopner

ift ein Dpfer ber Slubbiften unb Sern ift gebranbntarft."
Slm 15. nnb 17. Sanuar fafete nun bie Serner

Slegierung Sefdjlüffe, roeldje bie Sntfdjeibung unbexmeib«

lidj perbeifüpren mufeten. SS rourben Sruppen aufge«
boten unb bem neu ernannten ©enerat b. SBeife Slnloeit«

bung militärifdjer ©etoalt befoplen. ') Siefe Mafetegel
fonnte naep ©ruberS Slnfidjt ben SluSbrud) oietteidjt be«

fdjleunigen, aber eS war nun beffer, nadjbem eS einmal
fo toeit gefommen roar, baf) eS jur Sntfdjeibung gebeipe.

„Sie gefcijmäfeige Slutporität, fcpreiPt er in feinem
legten Sriefe, ift fo roeit gefunfett, bafe bie Slegierung
niept mepr Meifter tft, für bie ©idjerpeit ber ©renjen
unb toieptiger tyläfye fo ju forgen, toie fie eS gut finbet,
bafj ein SImtmann, toeldjer Stätpe bie ben Sib ber Sreue

bertoeigern als eibbrücpig anfepen WiE, niept unterftütjt

i) Sgl. ©ttidter, grana SRubolf oon SBetf*, ©. 70.
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Statt der stäts Asusraux wurde nun jede Gemeinde

im Waatland besonders aufgefordert, ihre Beschwerden

einzugeben, aber das diente auch nur dazu, das Feuer

zu schüren. „Man hattet hier, schrieb Gruber bald
darauf, wie in Lausanne, die Lage des welschen Landes

für verzweiflungsvoll, allein wie gehet es für die Regierung

verloren? Die t^stitionsirss von Lausanne, Neus
und Vivis werden alle Tage dreister, und in gleichem

Verhältniß das Ansehen der Regiernng schwächer, die

Klubbisten find thätig, die Regierung ruhig und fo kommt
die Insurrektion täglich ihrem Ausbruch näher, bricht
sie aus, so wird die ganze Welt der Regierung vorwerfen,

sie habe das Land aus Mangel an Energie verloren.
Eine entschiedene Majorität der Landeseinwohner

ist ein Opfer der Klubbisten und Bern ist gebrandmarkt."
Am 15. und 17. Januar faßte nun die Berner

Regierung Beschlüsse, welche die Entscheidung unvermeidlich

herbeiführen muhten. Es wurden Truppen aufgeboten

und dem neu ernannten General v. Weiß Anwendung

militärischer Gewalt befohlen. ') Diese Maßregel
konnte nach Grubers Ansicht den Ausbruch vielleicht
beschleunigen, aber es war nun Keffer, nachdem es einmal
fo weit gekommen war, daß es zur Entscheidung gedeihe,

„Die gesetzmäßige Authorität, schreibt er in seinem

letzten Briefe, ist so weit gesunken, daß die Regierung
nicht mehr Meister ist, für die Sicherheit der Grenzen
und wichtiger Plätze fo zu forgen, wie sie es gut sindet,
daß ein Amtmann, welcher Räthe die den Eid der Treue

verweigern als eidbrüchig ansehen will, nicht unterstützt

') Vgl, Strickler, Franz Rudolf »on Weiß, S. 7«.
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roerben barf, unb bafi einer Seputation auS biefem

Stätpe in einem gefe^roibrigen Slnfucpen nidjt roiber»

fprodjen toerben barf. Sie Slubbiften toerben aEe Sage
breifter, ipre SerPinbungett fnüpfen fiep fefter, ipre Sib«

fiept einer totalen Umtoäljung (toirb) ftünblidj unjtoei«
beutiger, unb aEeS toaS man ipnen PiSper entgegenfteEte

toar: forbert, fo toirb euep gegeben roerben. Unb toaS

forberten fie? Sanbftänbe, beren Sufantmenfunft, babon

bin idj feft überjeugt unb roerbe eS burd; baS WaS um
unS per borgept immer mepr, baS ©ignal ber Stebolution,
biefe ber Slnfang innerer Unrupen unb bie golge bon

biefen ber Sinmarfdj einer fremben SJtadjt, bie ©olbaten
unterjubringen toünfdjt unb ©elb erpreffen WiE, fepn
Würbe. Sluf ber anbern ©eite fepen ©ie einen bebeuten«

ben Speit beS Welfcpen SanbeS rupig unb mit feinem

©djidfal jufrieben, in aEen, aucp in ben unrupigften
©egenben finben fiep eine Menge Seute, bie biefe ©e«

finnungen tpeilen ober burdj bie Slubbiften irre gefüprt
über ipr wapreS Sntereffe Seleprung erwarten, eine

grofee SJtenge, bie burcp ©djrecfniffe jeber Slrt, bie ipr
bon ben ©täbten PepgePracpt werben, ju Soben gefcplagen,
feine Meinung paben ober ]"ie niept äufeern bürfen. Unb

biefem Suj'tanb ber Singe, ber, icp Wieberpole eS, täglicp
ber öffentlidjen ©idjerpeit gefäprlidjer wirb, foll bie

Slegierung jufepen, nodj mepr, fie foE bon jWepen UePeln

baS unoermeiblicpe wäplen. Sie foll bie überwiegenbe

Sapl ber füllen Sewopner beS (SBaattanbeS) opfern,
unb wem? ben Slubbiften? Werben fie ben ©taat beffer

füpren? ober ben SpetitionärS burepgepen ©ie bie Ser«
jeicpniffe unb ©ie finben barauf SoutiqnierS, SaubSfrcmbe,
neue Sürger, bon benen ber grofee Hflufe niept Weife,
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Werden darf, und daß einer Deputation aus diesem

Rathe in einem gesetzwidrigen Ansuchen nicht
widersprochen werden darf. Die Klubbisten werden alle Tage
dreister, ihre Verbindungen knüpfen sich fester, ihre
Absicht einer totalen Umwälzung (wird) stündlich
unzweideutiger, und alles was man ihnen bisher entgegenstellte

war: fordert, fo wird euch gegeben werden. Und was

forderten sie? Landstände, deren Zusammenkunft, davon
bin ich fest überzeugt und werde es durch das was um
uns her vorgeht immer mehr, das Signal der Revolution,
diese der Anfang innerer Unruhen und die Folge von
diesen der Einmarsch einer fremden Macht, die Soldaten
unterzubringen wünscht und Geld erpressen will, seyn

würde. Auf der andern Seite sehen Sie einen bedeutenden

Theil des Wetschen Landes ruhig und mit seinem

Schicksal zufrieden, in allen, auch in den unruhigsten
Gegenden finden sich eine Menge Leute, die diese

Gesinnungen theilen oder durch die Klubbisten irre geführt
über ihr wahres Interesse Belehrung erwarten, eine

große Menge, die durch Schrecknisse jeder Art, die ihr
von den Städten beygebracht werden, zu Boden geschlagen,
keine Meinung haben oder sie nicht äußern dürfen. Und

diefem Zustand der Dinge, der, ich wiederhole es, täglich
der öffentlichen Sicherheit gefährlicher wird, soll die

Regierung zusehen, noch mehr, sie soll von zweyen Uebeln
das unvermeidliche wählen. Sie soll die überwiegende

Zahl der stillen Bewohner des (Waatlandes) opfern,
und wem? den Klubbisten? werden sie den Staat bester

führen? oder den Petitionärs? durchgehen Sie die

Verzeichnisse und Sie finden darauf Boutiquiers, Landsfremde,
neue Bürger, von denen der große Haufe nicht weiß,
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toaS er tput, peute ju unb morgen gegen bie Petition
fdjtoört. Mir fdjeint alfo baburdj, bafe bie Stegierung
einen freilidj gewagten Serfudj madjt, fiep im pays de

Vaud ju bepaupten, pat fte ipre peiligfte Spfltcpt erfuEt
unb itjrer Spre bie gebüprenbe Stedjnung getragen.
Mifelingt ber Serfudj nun fo gefcpiept bi eile icp
WaS fonft etwaS fpäter gefcpepen Wäre."

©tecfS Sriefe an ©ruber finb leiber niept erpalten.
Sr Wirb feiner ©efinnung gcmäfe eper für milbe Mafe«

regeln pläbirt paPen. SJtan moepte inbeffen biefeS ober

jeneS tpun, baS ©epidfat toar nidjt mepr anfjupalten.
Sie Sommiffion feprte nad) Sern jurücf, am 24. Sanuar
bradj bie Stebolution auS unb bie SBaat ging für Sern
tterloren.

III.
Sie legten SBodjen bor SlnSfirnct) beS Krieges,

©enbung nadj Safel, gebruar 1798.

Son ber ©timmung in ben Sreifen berjenigen
jungen Serner, bie ben Sbeen ber franjöfifdjen Stebolution
freunblicp gefinnt toaren, geben auS jenen Sagen nament«
liep bie Sriefe g i f cp e r' S Settgnife. ©ie laffen bie ©rünbe
erfennen, auS toelcpen manepe Slngepörige beS beborredj«
tetett ©tanbeS fetbft mit ben beftepenben Sinricptungen
unjufrieben toaren unb ipre Slbänberung toünfdjten. SS

War bie Seitppilofoppie mit ber Sepre bon ben aflgemeinen
Menfdjenrecpten, eS waren für jenen greunbeSfretS nament«
liep bie Sepren Stouffeau'S unb gicpte'S, bie ju folepen

Stefultaten füprteu. Jtamentticp gifeper war bon biefen
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was er thut, heute zu und morgeu gegen die Petition
schwört. Mir scheint also dadurch, daß die Regierung
einen freilich gewagten Versuch macht, sich im psvs äs
Vauä zu behaupten, hat sie ihre heiligste Pflicht erfüllt
und ihrer Ehre die gebührende Rechnung getragen.
Mißlingt der Versuch nun so geschieht vielle ich
was sonst etwas später geschehen wäre."

Stecks Briese an Gruber sind leider nicht erhalten.
Er wird seiner Gesinnung gemäß eher sür milde
Maßregeln plädirt haben. Man mochte indessen dieses oder

jenes thun, das Schicksal war nicht mehr aufzuhalten.
Die Kommission kehrte nach Bern zurück, am 24. Jaunar
brach die Revolution aus und die Waat ging sür Bern
verloren.

III.
Die letzten Wochen vor Ausbruch des Krieges.

Sendung nach Basel, Februar 1798.

Von der Stimmung in den Kreisen derjenigen
jungen Berner, die den Ideen der französischen Revolution
freundlich gesinnt waren, geben aus jenen Tagen namentlich

die Briefe Fischer's Zengniß. Sie lassen die Gründe
erkennen, aus welchen manche Angehörige des bevorrechteten

Standes selbst mit den bestehenden Einrichtungen
unzufrieden waren und ihre Abänderung wünfchten. Es
War die Zeitphilosophie mit der Lehre von den allgemeinen
Menschenrechten, es waren sür jenen Freundeskreis namentlich

die Lehren Rousseau's und Fichte's, die zu solchen

Resultaten führten. Namentlich Fischer war von diesen

3
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Sbeen ftarf ergriffen unb befürwortete eifrig eine Um«

geftaltung ber bernifepen Serpättniffe in iprem ©inne.
©eine SenfWeife fpriept fiep PefonberS in einem

langen Sriefe auS, ben er am 24. Stobember 1797 auS

betn Spfarrpaufe ju ©djinjnadj an feine Peiben greunbe,
©teef unb Setjenber, ridjtete. Sr toar bamalS bor Surjem
als Sifar naep Spalpeim im Slargau gefdjidt toorben,

nadjbem, toie eS fcpeint, bie SluSfidjt auf eine Sßrofeffttr

fidj jerfdjlagen patte. Ser Sluftrag fcpeint niept gerabe

feilten SBünfcpen entfproepen ju paben, benn er rebet in
einem ettoaS früperen Sriefe bon bem „Ungeteilter, baS

in bumpfen Sönen bom Sefanat per gegen miep anbradj."
Snbeffen erfüllte er feine 5p;fticpt, befepäftigte fid) aber

innerlid) befonberS mit ben politifcpen Setoegungen ber

©egenroart. ©o fpriept er fidj feinen greunben gegenüber
in bem ertoäpnten Sriefe auS, ben toir nun, mit einigen
unbermeiblicpen Sürjungen, mittpeilen tooflen.

„Sft unfer Saterlanb in ©efapr? SaS frage icp

nidjt — idj fetje eS borauS, idj glaube eS, aber bafür
frage icp: 1. toie ift toopl ber jetzige Suftanb unferer
Serfaffung ju beurtpeilen, ift eine Seränberung beSfelben

ju toünfepen 2. ift eine bon aufeen unS aufgebrungenc
Seränberung ju toünfepen, ober abjutreiben? 3. toaS

ratpet bie £ßftidjt, bon ber Slugpeit geleitet, bem Sürger?
4. toaS erforbern meine Sage, meine SSerpältniffe bon mir
tnfonberpeit?"

Sie erfte grage präeifirt er näper bapin: „finb in
unferer Serfaffung bie Hauptbebingungen beobaeptet,

unter benen bie moralifepe Snttoicflung beS

Menfcpen mögltep toirb? idj geftepe, bafe mir unfere

Serfaffung jenen Srforberniffen niept ju entfpredjen fcpeint.
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Ideen stark ergriffen und befürwortete eifrig einc

Umgestaltung der bernischen Verhältniffe in ihrem Sinne.
Seine Denkweise spricht sich besonders in einem

langen Briefe aus, den er am 24. November 1797 aus
dem Pfarrhause zu Schinznach an seine beiden Freunde,
Steck und Zehender, richtete. Er war damals vor Kurzem
als Vikar nach Thalheim im Aargau geschickt worden,
nachdem, wie es scheint, die Aussicht auf eine Profesfnr
fich zerschlagen hatte. Der Auftrag scheint nicht gerade

seinen Wünschen entsprochen zu haben, denn er redet in
einem etwas früheren Briefe von dem „Ungewitter, das

in dumpfen Tönen vom Dekanat her gegen mich anbrach,"
Indeffen erfüllte er feine Pflicht, beschäftigte fich aber

innerlich besonders mit den politischen Bewegungen der

Gegenwart. So spricht er sich seinen Freunden gegenüber
in dem erwähnten Briefe aus. den wir nun, mit einigen
unvermeidlichen Kürzungen, mittheilen wollen.

„Ist unser Vaterland in Gefahr? Das frage ich

nicht — ich setze es voraus, ich glaube es, aber dasür
frage ich: I. wie ist Wohl der jetzige Zustand unserer

Verfasfung zu beurtheilen, ist eine Veränderung desselben

zu wünschen 2. ist eine von außen uns aufgedrungene
Veränderung zu wünschen, oder abzutreiben? 3. was
rathet die Pflicht, von der Klugheit geleitet, dem Bürger?
4. was erfordern meine Lage, meine Verhältnisse von mir
insonderheit?"

Die erste Frage präcisirt er näher dahin: „sind in
unserer Verfassung die Hauptbedingungen beobachtet,
unter denen die moralische Entwicklung des

Menschen möglich wird? ich gestehe, daß mir unfere

Verfassung jenen Erfordernifsen nicht zu entsprechen scheint.
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SBo ift bie Möglidjfeit, bafe Stnlagen im SJtenfdjen fiep

auSbilben, um bie ©teEe einnepmen ju fönnen, toeldje

ipm bie Statur antoeiSt — ba finb unüberfteiglicpe Hinber«
niffe, bie Monopolten entreifeen burdj ipre Unberlefjlicpfeit
bem gemeinen Seften jenen Slntrieb beS SprgeijeS unb
beS ©emeingeifteS, ber fdjlummernbe Sräfte roedt unb
Stacpeiferung eittfüprt. Sdj erfeprede, Wenn icp bie ©ub=

traftion anblide, toeldje biefer Umftanb an ber Sotal«
maffe ber Slufftärung uttb Spätigfett nornimmt. — SBo

finb in unferer Serfaffung bie Mittel, SBaprpeit ju ber«

Preiten unb opne pppfijdje ©etoalt Serbefferungen anju«
bringen? üpublijität crbrücft, unb feine grage an'S

Solf, feine Slnttoort bott ipm, einige einfeitige Sor«
munbfepaft. Sd) toollte midj nodj jufrieben geben mit
Seredjnung beS SiationaltoopIftanbeS, aber pppfijcpe Un«

mögliepfeiten moralifdje Sräfte ju üPen, bie fcplagen ben

Menfdjen nieber. Sin ben Suftanb ber gemeinfdjaft«
lidjen Untertpanen unb ber Slngepörigen einjelner San«
tone fann idj opne ©djmerj nie benfen, Senebig fonnte
bei einer Scrgleicpung mit biefen getoinnen.

„Seber einjelne ©taat pat ben Seim ber Serfiörung
in fiep felbft, unb bodj entroidelt er fidj ju ungleicpen
Seiten, baper bann immer einer ben anbern jurüdtreiben
mufe, toenn fiep einige Serfudje, baS Sodj abjufcpütteln,
perüortpuu. ©efetjt, man toäre j. S. iu Sern infonfe«
quent genug, baS Solf gepörig aufjuflären, Wie WiE man
fidj bann beSfelben bebienen, um j. S. bie greiburger ju
erbrücfen, Wenn fie eS nun paben woEen, wie bie Serner.
Sum SorauS pat ein ©taat bem anbern feinen arifto«
fratifdjen Uebermutp garantirt, wo finb bie ©ränjen?
SBenn bie bittere DueEe audj blofee menjcpentöbtenbe
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Wo ist die Möglichkeit, daß Anlagen im Menschen sich

ausbilden, um die Stelle einnehmen zu können, welche

ihm die Natur anweist — da find unübersteigliche Hindernisse,

die Monopolien entreißen durch ihre Nnverletzlichkeit
dem gemeinen Besten jenen Antrieb des Ehrgeizes und
des Gemeingeistes, der schlummernde Kräste weckt und
Nacheiferung einführt. Ich erschrecke, wenn ich die
Subtraktion anblicke, welche dieser Nmstand an der Totalmasse

der Aufklärung und Thätigkeit vornimmt. — Wo
sind in unserer Verfasfung die Mittel, Wahrheit zu
verbreiten und ohne physische Gewalt Verbesserungen
anzubringen? Publizität erdrückt, und keine Frage an's
Volk, keine Antwort von ihm, ewige einseitige
Vormundschaft. Ich wollte mich noch zufrieden geben mit
Berechnung des Nationalwohlstandes, aber physische

Unmöglichkeiten moralische Kräfte zu üben, die schlagen den

Menschen nieder. An den Zustand der gemeinschaftlichen

Unterthanen und der Angehörigen einzelner Kantone

kann ich ohne Schmerz nie denken, Venedig könnte
bei einer Vergleichung mit diesen gewinnen.

„Jeder einzelne Staat hat den Keim der Zerstörung
in sich felbst, und doch entwickelt er fich zu ungleichen
Zeiten, daher dann imnier einer den andern zurücktreiben
muß, wenn sich einige Versuche, das Joch abzuschütteln,

hervorthun. Gesetzt, man wäre z. B. in Bern inkonsequent

genug, das Volk gehörig aufzuklären, wie will man
fich dann desselben bedienen, um z. B. die Freiburger zu
erdrücken, wenn sie es nun haben wollen, wie die Berner.
Zum Voraus hat ein Staat dem andern seinen
aristokratischen Uebermuth garantirt, wo sind die Gränzen?
Wenn die bittere Quelle auch bloße menschentödtende
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©rillen auSftrömte, fo mufete ber Serbünbete baS Sluge

jufcpliefeen unb fiep jum SeifaE jtoingen. SBie cmpörenb
ift biefeS Serpältnife, autorifiren ju muffen, toaS man
beraPfcpeut.

„D, toaS für perrticpe Sräfte gepen niept für bie

Menfcppeit berloren burcp eine Serfaffung ber Sünfte,
wenn fie boEenbS toie in Safel ben Saunen beS SoofeS

untertoorfen finb, ober Wie in Sujern alle Sonfurrenj
unmögtidj loirb, ober Wie in Uri, ©djtopj u. f. to. bie

niebrtgen Semagogenfünfte ber MafeftaP beS SerbienfteS
toerben."

Sann fragt er fidj, ob bie jetjige Serfaffung ber

©cptoeij mit Stüdficpt auf ipr Serpältnife ju ben Stadj«

barftaaten notprocnbig fo fein muffe, toie fie ift, berneint
aPer bie grage: „Sft bie ©cptoeij etwaS, Wenn baS ©leidj«
gewicpt iprer Siadjbarn bie gortbauer iprer Unabpängig«
feit niept mepr notpWenbig maept? Spfen Unterpalt
entjiept ipr ein geberftridj, ipre einjelnen SunbeSgenoffen
berWideln fie in gefäprlidje Serpältniffe, ober muffen fidj
gefaEen laffen, aufgeopfert ju Werben, ©raubünben, ©enf,
Müplpaufen, baS SiStpum Safel jeugen babon, ober
Werben babon jeugen.

„Sie SJtenfcppeitfoEte wopl gewinnen, bafe fomancperlei
Serfaffungen innerpalP unferer ©ränjen erjftiren, Welcpe

ipr beleprenbe Seifpiele unb Serfudje aufftetten fonnten?
— Sonnten — baS ift Wapr, aber Wo ift jeneS ©treben,
jene Scacpeiferung, jene Sublijität, Weldje bie Sebingungen
beS gewünfcpten SrfolgeS finb Sie Speater finb ju ftein,
man reidjt ju balb mit ben Sünften ber gamilienintriguen
auS, man maept fidj ju balb ©pfteme ber gegenfeitigen
Stadjfidjt unb feiten berfäEt ein auSgejeidjneter Mann
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Grillen ausströmte, so müßte der Verbündete das Auge
zuschließen und sich zum Beifall zwingen. Wie empörend
ist dieses Verhältniß, autorisiren zu müssen, was man
verabscheut.

„O, was sür herrliche Kräfte gehen nicht für die

Menschheit verloren durch eine Verfaffnng der Zünfte,
wenn sie vollends wie in Basel den Launen des Looses

unterworfen siud, oder wie in Luzern alle Konkurrenz
unmöglich wird, oder wie iu Uri, Schwyz u. s. w. die

niedrigen Demagogenknnste der Maßstab des Verdienstes
werden,"

Dann sragt er fich, ob die jetzige Verfasfung der

Schweiz mit Rücksicht auf ihr Verhältniß zu den

Nachbarstaaten nothwendig so sein müsse, wie sie ist, verneint
aber die Frage: „Ist die Schweiz etwas, wenn das

Gleichgewicht ihrer Nachbarn die Fortdauer ihrer Unabhängigkeit

nicht mehr nothwendig macht? Ihren Unterhalt
entzieht ihr ein Federstrich, ihre einzelnen Bundesgenossen
verwickeln sie in gefährliche Verhältnisse, oder müssen sich

gefallen lassen, aufgeopfert zu werden, Graubünden, Genf,
Mühlhausen, das Bisthum Basel zeugen davon, oder
werden davon zeugen.

„Die Menschheit follte wohlgewinnen, daßsomancherlei
Verfassungen innerhalb unferer Gränzen existiren, welche

ihr belehrende Beispiele und Versuche aufstellen könnten?
— Könnten — das ist wahr, aber wo ist jenes Streben,
jene Nacheiferung, jene Publizität, welche die Bedingungen
des gewünfchten Erfolges sind? Die Theater sind zu klein,

man reicht zu bald mit den Künsten der Familienintriguen
aus, man macht sich zu bald Systeme der gegenseitigen
Nachsicht und selten verfällt ein ausgezeichneter Mann
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barauf, mepr ju fein, als er notptoenbig braucpt, unb
baS ift fepr toenig."

Sennocp toiberftept ipm ber ©ebanfe, bei einer

SolfSPetoegung Hülfe ju fuepen. „3cp fann feiner Stebo«

lution bon unten baS SBort reben, unb eine folepe bon
innen perauS ift überbiefe in unferem Saterlanbe niept

ju ertoarteu. Sdj fdjeue miep borUnrecpt, pier mein
©runb gegen baS erftere, unb bie Sticpterfflartung beS

le|tern, bie toirb burcp SieteS gereeptfertigt. Sein erpeb«

lidjer SluSbrudj — bie bebeutenbften ©äprungen finb ge«

füllt; fein Sufammentoirten, Palb trennt bie Sieligion,
Palb nacpbartidje Siferfucpt. SBer follte eine Umtoäljnng
leiten? Sene Sorurtpeile tourben aucp bie neuen Maept«
paber entjtoeien. SBoper fottte biefen opne ©etoalt ipr
Slnfepen fommen? Sultanen fanben fie feineS, fo lang
bie biSper begünfügten nodj einige Maept befitjen. SBie

Würben bie Serbefferer befepaffen fein? icp jittere, Wenn

icp benfe, WaS jetjt, tief im friebliepen Suflanb, Slarau
unb Srugg für Häupter gewäplt paben, unb bafe eS in
gröfeern unb fleinem ©emeinpeiten folepe HummelS in
Menge giebt, Wie fie Speftalojji1) fepilbert, benen bocp bor
ber Hanb bie erfte StoEe nidjt entgepen Würbe."

©o Würben bie innern Serpättniffe aEein eine Um«

Wätjung nocp lange pinauSfdjieben. „SS brauSt inbeffen
ein ©türm bon aufeen per, Wirb er borübergepen ober

Wütpen wie ein Drfan? Sann unb fofl man ipn be«

fdjwören? SieS fei meine jWeite grage".
„SS ift Wapr, icp mufete pier meinen ererbten Sta«

tionalftolj Pefämpfen, baS ©efüpt ber StationalWürbe,

'J in Sienbatb unb ©ertrub, ber btutfaugerifdje UnterBogt feum--

mei, bem ber Sanboogt Slrner ba^ §anbwerf legt.
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darauf, mehr zu fein, als er nothwendig braucht, und
das ift fehr wenig,"

Dennoch widersteht ihm der Gedanke, bei einer

Volksbewegung Hülfe zu suchen. „Ich kann keiner
Revolution von unten das Wort reden, und eine solche von
innen heraus ist überdieß in unserem Vaterlande nicht

zu erwarten. Ich scheue mich vor Unrecht, hier mein
Grund gegen das erstere, und die Nichterwartung des

letztern, die wird dnrch Vieles gerechtfertigt. Kein erheblicher

Ausbruch — die bedeutendsten Währungen sind

gestillt; kein Zusammenwirken, bald trennt die Religion,
bald nachbarliche Eisersucht, Wer sollte eine Umwälzung
leiten? Jene Vorurtheile würden auch die neuen Machthaber

entzweien. Woher sollte diesen ohne Gewalt ihr
Ansehen kommen? Zutrauen sänken sie keines, so lang
die bisher begünstigten noch einige Macht besitzen. Wie
Würden die Verbessere! beschaffen sein? ich zittere, wenn
ich denke, was jetzt, tief im friedlichen Zustand, Aarau
nnd Brugg für Häupter gewählt haben, und daß es in
größern und kleinern Gemeinheiten folche Hümmels in
Menge giebt, wie sie Pestalozzi') schildert, denen doch vor
der Hand die erste Rolle nicht entgehen würde,"

So würden die innern Verhältnisse allein eine

Umwälzung noch lange hinausschieben. „Es braust indessen
ein Sturm von außen her, wird er vorübergehen oder

Wüthen wie eiu Orkan? Kann und soll man ihn
beschwören? Dies sei meine zweite Frage".

„Es ist wahr, ich mußte hier meinen ererbten

Nationalstolz bekämpfen, das Gefühl der Nationalwürde,

in Lienhard und Gertrud, der blutsaugerische Untervogt Hummel,

dem der Landvogt Arner das Handwerk legt.
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auf Sölfergerecptigfeit gegrünbet, jur Stupe bringen, bie

glamme beS aufloberuben Patriotismus mäfeigen, um
unbefangen bie grage ju beantworten: bürfen Wir Sin«

griffe in unfre Unabpängigfeit, ober bett Umfturj ber«

felben jugeben? — SBiberftaub forberte jebe ©epne in
mir, allein Menfdjenglüd unb Menfcpenrettung befapl
Mäfeiguttg unb erlaubte feinen SBiberftanb opne borper«

gegangene Serecpnung beS ju poffenben SrfolgeS. Siefer
©runbfatj Wiberlegte jept meinen borperigen Sntfcplufe,
meinen uub meiner SJHtbürger Untergang unter ben

Srümmern unfrer Unabpängigfeit nidjt ju fürcpten. —
Scp frug jept naep ber Möglicpfeit beren Stealifirung bie

näcpfte Sufunft berpüllt. SaS ©elinbefte Wirb fein, bafe

man Sfnfopferung bott unS berlangt, — Werben San«

bereien geförbert: fo trifft bie SBapt gröfetentpeilS bie

gemeinfcpaftticpen Sogteien, biefe fönnen fürtoapr bei

feinem Saufcpe öer ^errfdjaft berlieren, icp WoEte ipnen
nocp ©lücf wünfcpen baju. Sinen berbünbeten ©taat
pingegen fann Helbetien, opne freiwillige ©elPftübergabe
beSfelben uimmermepr bott fiep abreifeen laffen, bie leijten
SJtittel bleiben ba unerläfelidj, tpeilS wegen ber Son«

fequenj ber burcpgängigen Sreue im Seobadjten befcpWo«

rener Serträge, tpeilS Wegen ber Serfplitterung, bie fonft
feine innere Haltung mepr an iprer SluSbreitung pin«
bern fönute.

„©etbaufopferuug Wäre jWar fcpimpflicp, allein nie

fäEt auf unS ein gröfeerer ©cpimpf jurücf, als er ben

Srpreffern auf ewig anfleben Wirb. Mandje gemein«

nütjige Untentepmung mufete baburdj JWar aufgefcpoPen
ober ganj abgewiefen toerben, aber bann toürbe icp aucp

nie ju rufen aufpören: berminbert bie Sat)t berjenigen,
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auf Völkergerechtigkeit gegründet, zur Ruhe bringen, die

Flamme des auflodernden Patriotismus mäßigen, um
unbefangen die Frage zu beantworten: dürfen wir
Eingriffe in unsre Unabhängigkeit, oder den Umsturz
derselben zugeben? — Widerstand forderte jede Sehne in
mir, allein Menschenglück und Menschenrettung befahl
Mäßigung und erlaubte keinen Widerstand ohne

vorhergegangene Berechnung des zu hoffenden Erfolges. Dieser
Grundsah widerlegte jetzt meinen vorherigen Entschluß,
meinen und meiner Mitbürger Untergang nnter den

Trümmern unsrer Unabhängigkeit nicht zu fürchten. —
Ich frug jetzt nach der Möglichkeit deren Realisirung die

nächste Zukuuft verhüllt. Das Gelindeste wird fein, daß

man Aufopferung von nns verlangt, — werden
Ländereien gefordert: fo trifft die Wahl größtentheils die

gemeinschaftlichen Vogteien, diese können fürwahr bei

keinem Tausche der Herrschaft verlieren, ich wollte ihnen
noch Glück wünschen dazu. Einen verbündeten Staat
hingegen kann Helvetien, ohne freiwillige Selbstübcrgabe
desselben nimmermehr von fich abreißen lassen, die letzten

Mittel bleiben da unerläßlich, theils wegen der
Konsequenz der durchgängigen Treue im Beobachten beschworener

Verträge, theils wegen der Zersplitterung, die sonst

keine innere Haltung mehr an ihrer Ausbreitung
hindern könnte.

„Geldaufopferung wäre zwar schimpflich, allein nie

fällt auf uns ein größerer Schimpf zurück, als er den

Erpressern auf ewig ankleben wird. Manche gemeinnützige

Unternehmung müßte dadurch zwar ausgeschoben

oder ganz abgewiesen werden, aber dann würde ich auch

nie zu rufen aufhören: vermindert die Zahl derjenigen,
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toelcpe bie ©taatSeinfünfte unter fiep fpeilen, erfcptoert
ipre Saften, nod) toerben fie nidjt barunter erliegen, unb
bie anbern niept babei barben. ©o würbe ein SluSfaE
beS jetzigen SalFjepttbeS fepon in ben näcpftfolgenben
Sefaben fidj wieber bergelten, ber ©taat Würbe fiep bann
Peretdjert unb feine Stegierung fiep berPeffert paben, biefeS

burcp bie SJtacpt ber gröfeern Sonfurrenj, bie nunmepr
entftepen mufete. Sie fatpolifepen Santone Wären am
wenigflen ju beffagen, fie Würben eS wagen, bie Spanb

an einige reidje Slofter ju legen unb ber mittelbare
SBertp biefer Srfüpnung fowopl, als ipr unmittelbarer
wäre wopl für ben Patrioten cntfdjiebeu.

„SBirb man fidj aber babei begnügen, blofe ben

Saum ju fcpütteln, um feine grüdjte wegjutragen, wirb
man benfelben niept ganj umpolten, um Spoi% unb grüdjte
ju tpeilen? Sieje ©efapr empört miep — Wir foEten
wieber unter DefterreicpS Socp unS fepmiegen, ober bon
granfreid) baS Sllmofen ber greipeit für einen Keinen

Speil unfereS SaterlanbeS erpalten unb tpeuer bejaplen?"
Siefe Ueberlegung würbe bocp einen Serfucp beS beWaff«
netett SBiberftanbeS anratpen, unb jwar aucp gegen ben

üPermäcptigen ©egner, peifee er Defterreid) ober granf«
reidj. „SS ift wapr, baf) DefterreicpS Hetrfdjaft miep

in SButp fetjt, täglicp fiepen Ha&SburgS Stuinen bor
meinen Singen, an fie fnüpfen fiep taufenb Sorfteflungen
— gurept bor pfäffifeper Unterbrüdung naep Ungarns
Warnenbem Seifpiel, unb Slbfdjeu gegen bie Menfdjen«
jertretung burcp ntititärifdje SluSpePungeu unb SntWür«
bigung fraftboller Sllpeufötjne unter baS fcpänbenbe Stopr
beS gelbroeibelS. Ser Sßatrijier mödjte bieEeicpt eper

nocp fein SooS bulben, er Würbe ^enfionen, SpQfxatx)%-,
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Welche die Staatseinkünfte unter sich theilen, erschwert
ihre Lasten, noch werden sie nicht darunter erliegen, und
die andern nicht dabei darben. So würde ein Ausfall
des jetzigen Jahrzehndes fchon in den nächstfolgenden
Dekaden fich wieder vergelten, der Staat würde fich dann
bereichert und seine Regierung sich verbessert haben, diefes
durch die Macht der größern Konkurrenz, die nunmehr
entstehen müßte. Die katholischen Kantone wären am
wenigsten zn beklagen, sie würden es wagen, die Hand
an einige reiche Klöster zu legen und der mittelbare
Werth diefer Erkühnung sowohl, als ihr unmittelbarer
wäre wohl für den Patrioten entschieden.

„Wird man sich aber dabei begnügen, bloß den

Baum zu schütteln, um seine Früchte wegzutragen, wird
man denselben nicht ganz umhauen, um Holz und Früchte

zu theilen? Diese Gefahr empört mich — wir follten
wieder unter Oesterreichs Joch uns schmiegen, oder von
Frankreich das Almosen der Freiheit für einen kleinen

Theil unseres Baterlandes erhalten und theuer bezahlen?"
Diese Ueberlegung würde doch einen Versuch des bewaffneten

Widerstandes anrathen, und zwar auch gegen den

übermächtigen Gegner, heiße er Oesterreich oder Frankreich.

„Es ist wahr, daß Oesterreichs Herrschast mich

in Wuth setzt, täglich stehen Habsburgs Ruinen vor
meinen Augen, an sie knüpfen sich tausend Vorstellungen
— Furcht vor pfäffifcher Unterdrückung nach Ungarns
warnendem Beispiel, nnd Abscheu gegen die Menschen-

zertretung durch militärische Aushebungen und Entwürdigung

kraftvoller Alpenföhne uuter das schändende Rohr
des Feldmeibels. Der Patrizier möchte vielleicht eher

noch sein Loos dulden, er würde Pensionen, Hofraths-,
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Suftij«, !$olijei=StatpSfteEen wittern, aber fo Würbe er
bann niept einmal mepr mit gerabem ©inn perrfdjen,
fonbern bort pöfifcp friecpen, pier befpotifcp bruden.
Saftelen ift mir nape, eS ift erbaut auS ©feinen, Welcpe

ber SJtarfcpalt bon Srladj auS bem Sreiegau burcp gropn«
füpren ber bortigen Sauern perfapren liefe — ift eS niept
ber SBeifeenftein int Sleinen?

„Slber granfreidjS ©emeinfepaft toürbe bielleidjt er«

Wünfdjter fein? SJticp fepredt fie, fo lange nodj jebeS Sapr
neue Srfdjütterungen bropt. SJtöcpte bie bortige Serfaf«
fung fiep beWäpren unb bann einft bie fommenbe ober

bieEeidjt fernere ©enerationen unfreS SaterlanbeS an jiepen
unb nidjt berfeplingen! Siefe SluSfidjt wollte idj fegtten,
fie Würbe Wopl audj nidjt bie Seforgnife jutaffeu, bafi

franjöfifdje Sultur bie bei unS auffeimenbc beutfdje er«

ftide, biefe würbe alSbann fiep fdjon entWeber mit jener
Wüplfpätig antalgamirt ober Pei unS fefte SBurjel ge«

fcplagen paben. — granfreid) Will unS üieüeicpt einen

Speit feiner Speexe aufbringen, unb — mit ipnen foEen

wir bie Serwüftung ber ©efetj« unb ©ittenlofigteit auf«

nepmen. Ser niebrige ©cpmetcpler Wirb, mit ipren
©eneralen jugteiep, in bie Steipe ber ©efeijgeber ein«

bringen woEen. Sdj fap mit UnwiEen, bafe biefeS in
SiSalpinien gefdjape. Srüdenbe Sluflagen Werben baS

Sanb auSfaugen unb SluSwanberung erft erjwungen unb
bann beftraft werben. Siefe SluSficpt ift mir audj fürdj«
terlicp."

Stun Wenbet fiep gifeper jur britten grage: waS
bte $Pflicpt, bon ber Slugpeit geleitet, bon bem Sürger
erpeifepe. „Sene berlangt SerPefferung eineS unreept«

mäfeigen bürgerliepen SerpättniffeS auf ber einen ©eite,
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Justiz-, Polizei-Rathsstellen wittern, aber so würde er
dann nicht einmal mehr mit geradem Sinn herrschen,

sondern dort höfisch kriechen, hier despotisch drücken.

Castelen ist mir nahe, es ist erbaut aus Steinen, welche
der Marschall von Erlach aus dem Breisgau durch Frohn-
fuhren der dortigen Bauern herfahren ließ — ist es nicht
der Weißenstein im Kleinen?

„Aber Frankreichs Gcmcinschast würde vielleicht
erwünschter sein? Mich schreckt sie, so lange noch jedes Jahr
neue Erschütterungen droht. Möchte die dortige Verfassung

sich bewähren und dann einst die kommende oder

vielleicht sernere Generationen unsres Vaterlandes anziehen
und nicht verschlingen! Diese Aussicht wollte ich segnen,

sie würde Wohl auch nicht die Besorgniß zulassen, daß

französische Kultur die bei uns auskeimende deutsche

ersticke, diese würde alsdann fich fchon entweder mit jener
wohlthätig amalgamirt vder bei uns feste Wurzel
geschlagen haben. — Frankreich will uns vielleicht einen

Theil seiner Heere ausdringen, und — mit ihnen sollen
wir die Verwüstung der Gesetz- und Sittenlosigkeit
aufnehmen. Der niedrige Schmeichler wird, mit ihren
Generalen zugleich, in die Reihe der Gesetzgeber

eindringen wollen. Ich sah mit Unwillen, daß dieses in
Cisalpinien geschahe. Drückende Auflagen werden das

Land aussaugen und Auswanderung erst erzwungen und
dann bestraft werden. Diese Aussicht ist mir auch

fürchterlich."

Nun wendet fich Fischer zur dritten Frage: was
die Pflicht, von der Klugheit geleitet, von dem Bürger
erheische. „Jene verlangt Verbesserung eines
unrechtmäßigen bürgerlichen Verhältnisses auf der einen Seite,



— 41 —

auf ber anbern ©eite Sertpeibigung eben biefeS Su=
ftanbeS gegen äufeere ©eWalt, icp winbe miep pier Plofe

burcp bie Serbinbung bon beibem auS meiner Seriegen«
peit. @o lange wünfdje icp Sampf unb SBiberftaub, PiS

Wir unS baS Stedjt barauf errungen paben, felbft eine

Serbefferung unfereS SuftanbeS borjunepmen unb auS«

jufüpren. Sie ©efapr Papnt bann ju biefer ben SBeg,

fie bereinigt, inbem fie Sorurtpeile jerftört, fie gibt bie

Seranlaffung, Welcpe einjelne Sürger niept perbeifüpren
bürften, opne beS SerrafpS fiep fdjulbig ju madjen ober

WenigftenS ben Serbacpt beSfelben unb feine golgen ju
tragen. Sie ©efapr Würbe bie ädjten Patrioten fenntlicp
maepen, borauSgeje^t, bafe fie aucp bie befonnenften unb
bie mutpigften Wären, fie Würben Sidjtung unb Suttauen
gewinnen. Sine Sittatur wäre unumgänglicp unb biefe
toürbe fepon mit ber Stotptoenbigfeit PiSper unerpörter,
toenn gleicp gereepter unb fluger SJtaferegeln bertraut
maepen. Sie S^ee ber Seränberung toürbe ipr Sefrem«
benbeS berlieren, unb baS Sfealifircn berfelben fonnte
mit unfrer ©elbftänbigfeit biefleiept bie SluSföpnnng
unfrer geinbe naep fiep jiepen. SBer toeife, ob nidjt unfer
Mntp auf ber einen ©eite, unb ©ewinnung ber einjelnen
Mad)tpaber in granfreicp auf ber anbern ber SaufpreiS
Wäre, um ben biefer ©taat ben unfrigen feponte, unb
fiep begnügte in ber neuen SiegierungSform baS SPfanb
eineS bauernben SinfluffeS ju finben - Sine auf biefe
Slrt beranlafete UmWäljung Würbe fiep mit ber gefor«
berten Sreue gegen unfre jenige Stegierung bertragen,
unb bocp ben SBeltbürger nidjt gegen fiep felPft waffnen.
©ie formte biefleidjt naepper Hflublungen ber ©eredjtigfeit
jugleid) ju HütfSqueflen ttmfcpaffen, bie befreiten gemein«
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auf der andern Seite Vertheidigung eben dieses

Zustandes gegen äußere Gewalt, ich winde mich hier bloß
durch die Verbindung von beidem aus meiner Verlegenheit.

So lange wünsche ich Kampf und Widerstand, bis
Wir uns das Recht darauf errungen haben, felbst eine

Verbesserung unseres Zustandes vorzunehmen und
auszuführen. Die Gefahr bahnt dann zu dieser den Weg,
sie vereinigt, indem sie Vorurtheile zerstört, sie gibt die

Veranlassung, welche einzelne Bürger nicht herbeisühren
dürften, ohne des Verraths sich schuldig zu machen oder

wenigstens den Verdacht desselben und seine Folgen zu
tragen. Die Gefahr würde die ächten Patrioten kenntlich
machen, vorausgesetzt, daß sie auch die besonnensten und
die muthigsten wären, sie würden Achtung und Zutrauen
gewinnen. Eine Diktatur wäre unumgänglich und diefe
würde schon mit der Nothwendigkeit bisher unerhörter,
wenn gleich gerechter und kluger Maßregeln vertraut
machen. Die Idee der Veränderung würde ihr Befremdendes

verlieren, und das Realisiren derselben könnte

mit unsrer Selbständigkeit vielleicht die Aussöhnung
unsrer Feinde nach sich ziehen. Wer weiß, ob nicht unser

Muth auf der einen Seite, und Gewinnung der einzelnen
Machthaber in Frankreich auf der andcrn der Kaufpreis
wäre, um den diefer Staat den unsrigen schonte, und
fich begnügte in der neuen Regierungsform das Pfand
eines dauernden Einflufses zu finden? - Eine auf diefe

Art veranlaßte Umwälzung würde sich mit der
geforderten Treue gegen unsre jetzige Regierung vertragen,
und doch den Weltbürger nicht gegen fich felbst waffnen.
Sie könnte vielleicht nachher Handlungen der Gerechtigkeit
zugleich zu Hülfsquellen umschaffen, die befreiten gemein-
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fepaft lidjen Untertpanen Würben gewife freiwillig
anfepnlicpe ©ummen jur Srpaltung beSjenigen ©taateS

beitragen, ber aufpört, ipr Unterbrücfer ju fein, unb fie
in feinen ©epoofe aufnimmt, bie Slofter mufeten fiep

gefallen laffen, bie Stellung beS ©taateS uub ber Steligion
mit iprem Safein ju Pejaplen, unb Sern inSbefonbere
Würbe bieEeicpt bie Snglanb geliepenen ©ummen retten,
welcpe fonft auf jeben gaE berloren Wären; alle Slnftalten
für Humanität uub Sluffläruttg, beren Wirf liep fepr
fcpätjbare in unferm Mittel finb, würben in ein fon«

fequenteS Spftem pineingejogen Werben uttb ba bie Sürg«
fdjaft iprer Sauer unb iprer SBirffamfeit finben."

SBaS enblicp bie oierte grage, feine eigene ©tellung
jum ©taate anbetrifft, fo finbet gifdjer in feinem geift«

lidjen ©tanbe ein unPebingtcS Hutberttife, a{tiö pexbor«

jutreten. „3d) tjabe mit mir attSgemadjt, bafi ber Seprer
ber Steligion unb ber ©itttiepfeit an fetner Stebolution

tpätigen Slntpeil nepmen barf, roenn er audj alS SJtenfdj

unb atS Sürger nodj fo fepr üott iprer Stedjtmäfeigfeit

überjeugt fein foflte." Stur roenn bie StegierungSform
burcp anbere ©tänbe umgeworfen Würbe, bürfte ein

©eiftlicper eine neue Saufbapn betreten unb alS Sertreter
ber ©itttiepteit in ben neuen Serpältniffen ju Wirten
fudjen.1) ©o fd)liefet biefer Srief mit ber in ber ©teEung
beS ©djreiberS liegenben ©elbffPefcpränfung, bie in ipm
bargelegten Slnficpten laffen aber erfennen, bafi bei aEem

') lieber biefe Stage bat fid) Sifdjer in feiner im SRai 1798 in
Safel erfdjienenen Sdjrift „über baS SSerbättnif* öer ©eiftlidjen sunt
©taate u. j. w " näber auSgefprodjen. ®a Oertatigt er für bte ©eift«
tidjen entjct)ieben baS politifdje ©timmredjt, öaS Bie betöetifdje @tnpett§=

»erfafjung ibnen aberfannt batte.
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schaftlichen Unterthanen würden gewiß freiwillig
ansehnliche Summen znr Erhaltung desjenigen Staates
beitragen, der aufhört, ihr Unterdrücker zu fein, und sie

in seinen Schooß aufnimmt, die Klöster müßten sich

gefallen lassen, die Rettung des Staates und der Religion
mit ihrem Dasein zu bezahlen, und Bern insbesondere
würde vielleicht die England geliehenen Summen retten,
welche sonst auf jeden Fall verloren wären; alle Anstalten
für Humanität uud Aufklärung, deren wirklich fehr
schätzbare in unserm Mittel sind, würden in ein

konsequentes System hineingezogen werden und da die Bürgschaft

ihrer Dauer und ihrer Wirksamkeit finden,"
Was endlich die vierte Frage, seine eigene Stellung

zum Staate anbetrifft, fo findet Fischer in seinem geist-
tichen Stande ein unbedingtes Hinderniß, aktiv
hervorzutreten. „Ich habe mit mir ausgemacht, daß der Lehrer
der Religion uud der Sittlichkeit au keiner Revolution
thätigen Antheil nehmen darf, wenn er auch als Mensch

und als Bürger noch so sehr von ihrer Rechtmäßigkeit

überzengt sein sollte." Nnr wenn die Regierungsform
durch andere Stände umgeworfen würde, dürfte ein

Geistlicher eine neue Laufbahn betreten und als Vertreter
der Sittlichkeit in den neuen Verhältnissen zu wirken
suchen.') So schließt dieser Brief mit der in der Stellung
des Schreibers liegenden Selbstbeschränkung, die in ihm
dargelegten Ansichten lassen aber erkennen, daß bei allem

>) Ueber diese Frage hat sich Fischer in seiner im Mai 1798 in
Basel erschienenen Schrift „über das Verhältniß der Geistlichen znm
Staate u, s. w " näher ausgesprochen. Da verlangt er sür die Geistlichen

entschieden das politische Stimmrecht, das die helvetische

Einheitsverfassung ihnen aberkannt hatte.
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jugenblidjen S&ealiSntuS ein ftareS unb beftimmteS Siel
ipm borfcpwePte, bte unbermeiblidjen Seränberungen,
Welcpe bie poltüfcpe Sage Palb perbeifüpren mufete, jur
Slnbapnung eineS befferen SerfaffungSjuftanbeS für Sern
unb bie ©djweij ju Penisen, baS nämlicpe Siel bas.

freiticp bielfad) burcp perfönlidje Segeprtidjfeit getrübt,
bie Männer ber fogenannten ipatriotenpartei berfolgten.
Sn gifeper fepen Wir einen ber überjeugteften, aber ba«

bei ibeal unb uneigennütjig gefinnten Sertreter biefev

Stidjtung.
Sr patte balb ©elegenpeit feine Slnfidjten im Ser«

fepr mit einem ber Pebeutenbftett SJtänner ber bamaligen
Seit, mit Sp e i n r i cp SB c ft a l o \ j i, nodj mepr aPjuf lärett
unb ju feftigen.

Ser nädjfte Srief, ben er an feine greunbe fdjrieb,
batirt bon ©cpinjnadj, ben 4. Sejember 1797, Pericptet

bon einem Sefudje, ben er biefem bebeutenben, aber
bamals in feinem SBertpe nodj niept redjt erfannten Manne
in Sirr gemacpt patte. Sa fam baS ©efpräcp Palb audj
auf bie politifcpen Serpältniffe unb eS fteute fiep bollc

Uebereinffimmung ber Slnficpten perauS. „Safe eine

Umänberung ber Singe ju Wünfcpen fei, barüber waren
Wir einig, bafe ber ©tofe bon aufeen fommen muffe, war
unS aucp niept jtoeifelpaft. unb bafe er bon unS muffe
aufgenommen, geleitet, mobificirt toerben, baS toat* feine

(Sßeftalojji'S) Meinung ebenfaES." Sie granjofen foEten
alfo gleidjfam ben Hebel abgeben, mit bem bie greunbe
einer inneren Umgeftaltung bie biSperige ©taatSform
auS ben Slugeln jtt peben gebadjten. Stacp Serricptung
biefeS SienfteS foEten fie fidj bann pöflicp jurücfjiepen
unb auS ber gerne beifällig bem Seben beS neu ge«
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jugendlichen Idealismus ein klares und bestimmtes Ziel
ihm vorschwebte, die unvermeidlichen Veränderungen,
welche die politische Lage bald herbeiführen mußte, znr
Anbahnung eines besseren Verfassnngszustandes für Bern
und die Schweiz zu benutzen, das nämliche Ziel das,

freilich vielfach durch persönliche Begehrlichkeit getrübt,
die Männer der sogenannten Patriotenpartei verfolgten,
Jn Fifcher sehen wir einen der überzeugtesten, aber dabei

ideal und uneigennützig gesinnten Vertreter dieser

Richtung.
Er hatte bald Gelegenheit seine Ansichten im Verkehr

mit einem der bedeutendsten Männer der damaligen
Zeit, mit H e i n i ch P e st a l o ' i. noch mehr abzuklären
und zu festigen.

Der nächste Brief, den er an feine Freunde fchrieb,
datirt von Schinznach, den 4. Dezember 1797, berichtet
von einem Besuche, den er diesem bedeutenden, aber
damals in seinem Werthe noch nicht recht erkannten Manne
in Birr gemacht hatte. Da kam das Gespräch bald auch

auf die politischen Verhältnisse und es stellte fich volle

Uebereinstimmung der Ansichten heraus. „Daß eine

Umänderung der Dinge zn wünschen sei, darüber waren
wir einig, daß der Stoß von außen kommen müsse, war
uns auch nicht zweifelhaft, und daß er von uns müsse

ausgenommen, geleitet, modificirt werden, das war seine

(Pestalozzi's) Meinung ebensalls." Die Franzosen sollten
also gleichsam den Hebel abgeben, mit dem die Freunde
einer inneren Umgestaltung die bisherige Staatssorm
aus deu Angeln zu heben gedachten. Nach Verrichtung
dieses Dienstes sollten sie sich dann Höstich zurückziehen
und aus der Ferne beifällig dem Leben des neu ge-
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fcpaffenen, toeltbürgerlicp organifirten ©taateS jufepen.
Sie StoEe, bie granfreicp ba jugebadjt toar, liefe an
Sbeltnufp getoife nidjtS ju toünfdjen übrig, aber fie toar
bem Sparalter ber franjöfijcpen SMitif offenPar niept
reept angepafet.

SBir berjidjten übrigens barauf, ben inpaltreicpen
Srief gifcper'S über feine Unterrebung mit Sßeftalojji
pier toeiter mitjutpeilen, ba berfelbe fepon anberStoo boE«

ftänbig beröffentlicpt würbe.1)
Sic Sreigniffe gingen nun ipren ©ang Weiter unb

fcfjienen junädjft ben gifdjer'fdjen Srtoartungen ju ent«

fpreepen. Sie bentifdje Stegierung gab bem Srnfte ber

Sage naep, bie SoStrcnnung ber SBaat, Snbe Sanuar
1798, tjatte enblidj Sielen bie Singen geöffnet, man toiber«

ftrebte nidjt länger ben bon ben liberal ©efinnten längft
berlangten Sleformeu. Slm 2. gebruar Patte ber ©rofee

Statp bon Sern eine Sommiffion eingefetuj um bie Mittel
ju beratpen jur Stettung beS SaterlanbeS bor ber immer
näper peranrüdenben ©efapr. Sie Sommiffion legte
nocp am gleicpen Sage ben Snttourf einer sproflamation
bor, weldje bie Sufidjerung gleictjer politifeper Stedjte für
aEe ©taatSbürger enfpielt. Sa biefer SluSbrud im Stätpe

beanftanbet würbe, fo bradjte bie Sommiffion am 3.

gebruar einen anbern Sntmurf ein, ber aflen ©taatS«

burgern bie gäpigfeit ju ben StegierungSämtern ju ge«

langen, jufpraep. Sie Stepräfentanten bom Sanbe in ber

Sommiffion, Stengger, Sütparb, ©tuber, Micpet, Süfcper

patten foroeit nadjgegeben. @o erliefe ber Statp nun biefe

>) 3n ben „Seffaloäsiblätlern" (Seitage ber ©djtoei*.. päbagog'

Seitjdjrifi) bon 1891, 9ir. 1 unb 2, oon Dr. D. §unäifer.
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schaffenen, weltbürgerlich organisirten Staates zusehen.

Die Rolle, die Frankreich da zugedacht war, ließ an
Edelmuth gewiß nichts zu wünschen übrig, aber sie war
dem Charakter der französischen Politik offenbar nicht
recht angepaßt.

Wir verzichten übrigens darauf, den inhaltreichen
Brief Fischer's über seine Unterredung mit Pestalozzi
hier weiter mitzutheilen, da derselbe fchon anderswo
vollständig veröffentlicht wurde.')

Die Ereignisse gingen nun ihren Gang weiter und
schienen zunächst den Fischer'fchen Erwartungen zu
entsprechen. Die bemische Regierung gab dem Ernste der

Lage nach, die Lostrcnnung der Waat, Ende Januar
l798, hatte endlich Vielen die Augen geöffnet, man widerstrebte

nicht länger den von den liberal Gesinnten längst
verlangten Reformen. Am 2. Februar batte der Große
Rath von Bern eine Konimission eingesetzt, um die Mittel
zu berathen zur Rettung des Vaterlandes vor der immer
näher heranrückenden Gefahr. Die Kommission legte
noch am gleichen Tage dcn Entwurs einer Proklamation
vor, welche die Zusicherung gleicher politischer Rechte sür
alle Staatsbürger enthielt. Da dieser Ausdruck im Rathe
beanstandet wurde, so brachte die Kommission am 3.

Februar einen andern Entwurf ein, der allen
Staatsbürgern die Fähigkeit zu den Regierungsämtern zu
gelangen, zusprach. Die RePräsentanten vom Lande in der

Kommission, Rengger, Lüthard, Stnber, Michel, Lüfcher
hatten soweit nachgegeben. So erließ der Rath nun diese

>) In den „Pestalozziblättern" (Beilage der Schweiz, Pädagog'

Zeitschrist) von 1891, Nr. 1 und 2, von Or, O. Hunziker.
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Proflamaüon uub ©ted, ber bamatS roieber auf ber

©laatSfanjlei arbeitete, fanbte fie alSbalb feinem greunbe
gifdjer, ber nun toieber im üßfarrpaufe ju §öcpftetten
bei feinem Sater fiep aufpiett unb baneben in H^Sle bei

Surgborf bifarifirte.
Sa biefe §ProfIamaüon für baS golgenbe toicpüg ift1)

unb bei ©tridler, Iftenfammlung I. 403 unter Str. 1329

nur ertoäpnt, aber niept abgebrudt Wurbe, fo geben toir
fie bem SBorttaute nadj. SS ift ein Sßlafat in golio mit
bem Sernertoappen gcfdjmüdt unb lautet fo:

SBir ©cpulfpeife Stein« unb ©rofee Stätpe, unb SluSge«-

fdjoffene ber Stäbte unb Sattbfdjaften beS Sibgen'öffifcpen
©tanbeS SSSiSt, tputt funb piemit

Safe toir, naep feperlicper Slbfcpmörung eineS fpeuren
SibeS ju ©ott bem SlEmäcptigen, Unfer Saterlanb unb
feine Unabpängigfeit gegen jeben äufeern uttb innern
geinb mit ©ut unb Slut ju üertpeibigeu, UnS frep unb

uitgebrintgcn entfcploffcn paPen, bie Slegierung mit bem

ganjen Sotfe auf baS innigfte ju berbinben, unb ju
biefem peilfamen SnbjWedc in Unfrer ©taatSberfaffung
biejenigen Scränbrungen borjunepmert, bie baS SBopl bes

SaterlanbeS erforbern unb bem ©eifte ber Seiten unb
ben Umflänben augemeffen finb.

') ©ie bat nod) bei ber Sewegung ber ®reifjigerjabre nadigetoirft,
f. Stöfd), (Sbuatb StBfd) uub 30 Sab« bernifdjer ©efctjtdjte ©'. 30. —
®ie ©taatefartjlet fott bamalS bie nutjtoS battegenbe unb längft als
antiguirt betraebtete Srotlamation als Emballage ju Serfmbungen an
bie ©emeinben gebraudjt beben, tooDtttdi Siele Bon SolfSredjten er«

fufjren, oon benen fie leine ülbnung gepabt fjatten unb auf bie fie fid)

nun berufen fonnten.
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Proklamation und Steck, der damals wieder auf der

Staatskanzlei arbeitete, sandte sie alsbald seinem Frennde
Fischer, der nun wieder im Pfarrhause zu Höchstetten
bei seinem Bater sich aushielt und daneben in Hasle bei

Burgdorf vikarisirte.
Da diese Proklamation für das Folgende wichtig ist')

und bei Strickler, Aktensammlung I. 403 unter Nr. 1329

nur erwähnt, aber nicht abgedruckt wurde, so geben wir
sie dem Wortlaute nach. Es ist ein Plakat in Folio mit
dem Bernerwappen geschmückt und lautet so:

Wir Schultheiß Klein- und Große Räthe, und
Ausgeschossene der Städte und Landschaften des Eidgenössischen
Standes BERN, thun kund hiemit

Daß wir, nach feyerlicher Abschwörung cines theuren
Eides zu Gott dem Allmächtigen, Unser Baterland und
feine Unabhängigkeit gegen jeden äußern und innern
Feind mit Gut und Blut zu vertheidigen, Uns frey und

ungedrungcn entschlossen haben, die Regierung mit dem

ganzen Volke auf das innigste zu verbinden, und zu
diesem heilsamen Endzwecke in Unsrer Staatsverfassung
diejenigen Verändrungen vorzunehmen, die das Wohl des

Vaterlandes erfordern und dem Geiste der Zeiten und
den Umständen angemessen sind.

Sie hat noch bei der Bewegung der Dreißigerjahre nachgewirkt,
s. Blösch, Eduard Blösch und 30 Jahre bernischcr Geschichte S. 30. —
Die Staatskanzlei soll damals die nutzlos daliegende und längst als
antiquirt betrachtete Proklamation als Emballage zu Versandungen an
die Gemeinden gebraucht haben, wocmrch Viele von Volksrechten
erfuhren, von denen sie keine Ahnung gehabt hatten und auf die sie fich

nun berufen konnten.
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Su biefem Snbe paben SBir, naep reifer Ueberlegung,
folgenbe Sefdjlüffe erfannt, unb bemnadj feftgefejt unb
berorbnet:

1. Safe Wir längftenS innert MonatSfrift einer auS

ben einfidjtSüoflften unb recptfcpaffenften ©taatSbürgern
bon UnS niebergefejten Sommiffion ben Sluftrag ertpeilen
Werben, ben S3lan ju einer berbefferten ©taatSberfaffung

ju entwerfen.
2. Safe jeber ©taatSbürger baS Stedjt pabe, ju aflen

SteEen ber Slegierung unb Serwaltung beS ©taateS ju
gelangen, unb bafe bie Stcpräfentaüon beS SolfeS in ber

Stegierung, burcp felbftgeWäplte 3iepräfentanten,alS©runb=
läge biefer Serfaffung feftgefejt fepn fofle.

3. Safe in Slufrecptpaltung ber Steligion unb Se«

pauptung Unfrer greppeit, llnabtjängigfeit unbSntegrität,
SBir feft entfcploffen fepen, bie erfannte Serbefferung
Unfrer StaatSüerfaffttng opne einige frembe Sinmifdjung
borjunepmen unb ju bollenben.

4. Safe baS Spribateigenfpum gleicp bem Sigentpum
beS ©taatS unb ber ©emeinpeiten unter ben ©djuj ber

©efeje gelegt, als unberlejbar erflärt, unb fowie bie

©icperpcit ber 5ßerfonen petlig fepn folle.
5. Safe bie Sefolbung afler Slemter in ber Stegierung

naep bem Serpältniffe iprer Sefcpwerben unb Slrbeiten

beftimmt, afle übrige ©taatSeinfünfte aber ju ©unften
beS ©taateS berredjnet Werben foEen.

6. Safe ber Sntwurf biefer Serbefferung ber ©taatS«

berfaffung innert SapteSfrift ben ju bem Snbe berfam«
melten Staatsbürgern jur Slnnapme ober Serwerfung
borgelegt, unb bon bem Seitpunfte an, ba ex Wirb ange«

nommen Worben fepn, fürberfamft in SluSübung gefejt Werbe.

— 46 —

Zu diefem Ende haben Wir, nach reifer Neberlegung,
folgende Beschlüsse erkannt, und demnach festgesezt und
verordnet:

1. Daß wir längstens innert Monatsfrist einer aus
den einsichtsvollsten und rechtschaffensten Staatsbürgern
von Uns niedergesezten Kommission den Auftrag ertheilen
werden, den Plan zu einer verbesserten Staatsverfassung
zu entwerfen,

2. Daß jeder Staatsbürger das Recht habe, zu allen
Stellen der Regierung und Verwaltung des Staates zu
gelangen, und daß die Repräsentation des Volkes in der

Regierung, durch felbstgewählte Repräsentanten, als Grundtage

dieser Verfasfung festgesezt sehn solle,
3. Daß in Aufrechthaltung der Religion und

Behauptung Unsrer Frehheit, Unabhängigkeit und Integrität,
Wir fest entschtossen seyen, die erkannte Verbesserung
Unsrer Staatsverfassung ohne einige fremde Einmischung
vorzunehmen und zu vollenden.

4. Daß das Privateigenthum gleich dem Eigenthum
des Staats und der Gemeinheiten unter den Schuz der

Geseze gelegt, als unverlezbar erklärt, und fowie die

Sicherheit der Personen heilig seyn solle.
5. Daß die Besoldung aller Aemter in der Regierung

nach dem Verhältnisse ihrer Beschwerden und Arbeiten
bestimmt, alle übrige Staatseinkünfte aber zu Gunsten
des Staates verrechnet werden sollen.

6. Daß der Entwurf dieser Verbesserung der
Staatsverfassung innert Jahresfrist den zn dem Ende versammelten

Staatsbürgern zur Annahme oder Verwerfung
vorgelegt, und von dem Zeitpunkte an, da er wird
angenommen worden fehn, fürdersamst in Ausübung gefeztwerde.
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7. Safe, ju Haubpabung ber gefejlidjen Drbnung
unb Innern Shtpe, eine Sommiffion mit ber nötpigett
Soflmadjt niebergefejt Werbe.

8. Safe biefe Sefdjlüffe ben SinWopnern beS ganjen
SanbeS tnitgetpeilt, burdj ben Srud befannt gemadjt,
oon Sanjeln beriefen, unb an gemopnten Drten ange«
fcplagen Werben foflen.

©eben ben 3. gebruar 1798.

Sanjlep Sern.

SllS gifeper bieje ^roflamation erpielt, Pradj er in
pellen Subel auS unb fcprieb am 4. gebruar1) feinen
greunben: „Speitre greunbe! ©o ift eS benn erfüllt, voa&

nocp bor Wenig Monaten fepöne Sräume fepienen! fo,
bon günftigen Umflänben begleitet, eingetroffen, WaS fonft
nur im ©efolge ober im Segleit bon ©türmen uttb bon

Serfiörung cinjutreten pflegt! greilicp borüöer ift baS

©eWitter nocp niept, allein wenn eS aucp etnfeplägt, Wenn
eS aucp berpeert: fo War bocp ber Sag — an bem eine

fepöne Morgenrötpe anPracp, unb icp Werbe ipm jwar
nacpWeincn, aber ipn fegnen, unb mit ipm biete eble

Männer, Welcpe er emporpob auS bem ©taube ber Un«

befanntfepaft, inbem er fie ber öffenflidjen H°d)Ctcptung
ptnfteflte, ober bie er reeptferügte in iprem Senfen unb

'J fiutä nactjber, wabrfdjeinlid) Sonntag ben 11. gebtuat, biett
gifdjer auS *Änla| bet Stnfünöigung beS SefretS eine prebigt „über
bie merltoürbigen SSetoeife ber göttlidjen SSorfeI)ung in ben SJtajjregeln

unferer Dbrigfeit", bie in 35ern bei ber itjpograptjifdjen 33ud)banbfung
1798 erfdjien. ©ie ift über ben SCejct ©prüdjtoörier XXI. 1 (beS

fibnigS feex% ift in beS feexxn feanb wie Söajferbcidje, er leitet e§ too=

bin eS ibn gelüftet) gebalten unb gibt ber greube unb Sanfbarfeit
über baS ©reignifj berebten unb ergreijenben SuSbrud.
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7. Daß, zu Handhabung der gesezlichen Ordnung
und innern Ruhe, eine Kornmission mit der nöthigen
Vollmacht niedergesezt werde.

8. Daß diefe Beschlüsse den Einwohnern des ganzen
Landes mitgetheilt, durch den Druck bekannt gemacht,
von Kanzeln verlefen, und an gewohnten Orten
angeschlagen werden sollen.

Geben den 3. Februar 1798.

Canzley Bern.

Als Fischer diese Proklamation erhielt, brach er in
hellen Jubel aus und schrieb am 4. Februar') seinen

Freunden: „Theure Freunde! So ist es denn erfüllt, was
noch vor wenig Monaten fchöne Träume schienen! so,
von günstigen Umständen begleitet, eingetroffen, was sonst

nur im Gefolge oder im Begleit von Stürmen und von
Zerstörung einzutreten pflegt! Freilich vorüber ist das

Gewitter noch nicht, allein wenn es auch einschlägt, wenn
es auch verheert: so war doch der Tag — an dem eine

fchöne Morgenröthe anbrach, und ich werde ihm zwar
nachweinen, aber ihn segnen, und mit ihm viele edle

Männer, welche er emporhob aus dem Staube der ttn-
bekanntschaft, indem er sie der öffentlichen Hochachtung
hinstellte, oder die er rechtfertigte in ihrem Denken und

>) Kurz nachher, wahrscheinlich Tonntag den 11, Februar, hielt
Fischer aus Anlaß der Ankündigung des Dekrets eine Predigt „über
die merkwürdigen Beweise der göttlichen Vorsehung in den Maßregeln
unserer Obrigkeit", die in Bern bei der typographischen Buchhandlung
1798 erschien, Sie ist über den Text Sprüchwörter XXI. l (des

Königs Herz ist in des Herrn Hand wie Wasserbäche, er leitet es wohin

es ihn gelüstet) gehalten und gibt der Freude und Dankbarkeit
über das Ereigniß beredten und ergreisenden Ausdruck.
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Hanbeln. ©egen über ipnen! SBeg, bropenber
Sämon ber Hetrfdjfudjt, lafe ein freies Solf fidj felbft
beglüden unb baS Serbienft perborfudjen ©eftern
erpielt icp bie ^roftamatlon, Welcpe unferm Saterlanbe
neue Snergie geben Wirb, bafe feine ©öpne ipre fepönen

$Präbifate nidjt mepr blofj bon ben Slpuen erborgen unb

gegen fdjnöbeS ©elb, ober ben Sanb eitler Spre, ober

jebe anbere fcpön berlarbte Hetabwürbigung berfaufen.
— Sei) War burcp maneperlei bewegt, gerüprt, gewedt
worben, bie Stadjridjt fam an, mit paftiger Hanb ergriff
icp fie, icp las unb tief im Sufen erpob fiep bie Stüprung,
wetdje fiep Palb Suft maepte in Spränen, ber Menfdjpeit
ein peiligeS Dpfer! — Sd) fudjte Semanb, bem

icp ©leicppeit! jurufen fönne, ber ©epreiber Süplmann
trat perein, unb er empfing als Siepräfentant meiner

SJtitbürger ben Sruberfufe. — granfreicp! fepone ein

frieblicpeS Solf, bergöune uns bie reine greube, unfere
Sertpeibiger jurüdjurufen in ipre gamilien unb fie ju
begrüfeen: Heil Sucp! ipr paPt burcp Sreue, burcp Drb«
nungStiebe gefiegt, feine blutigen Sampfe berbittern
unfere greube, ipr pabt errungen, waS fonft Slut unb

Serfiörung foftet — greipeit! unb unbefledt ift ipr
©enufe! —"

©egen baS Snbe beS SriefeS läfet bie Suberficpt
etwaS nadj: „Step — Werben Wir grieben paben? —¦

Siicpt eine SroPerung — allein bie eine unb untpeil«
bare pelbetifcpe StepuPlif maept mir nocp biete ©orge."

StwaS Weniger entpufiaftifcp napm ©ted, ber bem

©ang ber ©taatSgefdjäfte näper ftanb, baS Sreignife auf.
Sr fcprieb ipm jurüd: „Sludj toir, mein Speurer, paPen

freubetrunfen froptodt üPer bie Morgenrötpe eineS
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Handeln. Segen über ihnen! Weg, drohender
Dämon der Herrschsucht, laß ein sreies Volk sich selbst

beglücken und das Verdienst hervorsuchen Gestern
erhielt ich die Proklamation, welche unserm Vaterlande
neue Energie geben wird, daß seine Söhne ihre schönen

Prädikate nicht mehr bloß von den Ahnen erborgen und

gegen schnödes Geld, oder den Tand eitler Ehre, oder

jede andere schön verlarvte Herabwürdigung verkaufen.
— Ich war durch mancherlei bewegt, gerührt, geweckt

morden, die Nachricht kam an, mit hastiger Hand ergriff
ich sie, ich las und tief im Busen erhob sich die Rührung,
welche sich bald Luft machte in Thränen, der Menschheit
ein heiliges Opfer! — Ich suchte Jemaud, dem

ich Gleichheit! zurufen könne, der Schreiber Bühlmann
trat herein, und er empfing als Repräsentant meiner

Mitbürger den Bruderkuß. — Frankreich! schone ein

friedliches Volk, vergönne uns die reine Frende, nnfere
Vertheidiger zurückzurufen in ihre Familien und sie zu
begrüßen: Heil Euch! ihr habt durch Treue, durch
Ordnungsliebe gesiegt, keine blutigen Kämpfe verbittern
unsere Freude, ihr habt errungen, was sonst Blut und

Zerstörung kostet — Freiheit! und unbefleckt ist ihr
Genuß! —"

Gegen das Ende des Briefes läßt die Zuversicht
etwas nach: „Ach — werden wir Frieden haben? —
Nicht eine Eroberung — allein die eine und untheilbare

helvetische Republik macht mir noch viele Sorge."
Etwas weniger enthusiastisch nahm Steck, der dem

Gang der Staatsgeschäste näher stand, das Ereigniß auf.
Er schrieb ihm zurück: „Auch wir, mein Theurer, haben

freudetrunken frohlockt über die Morgenröthe eines
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fdjönern SageS, paben unS umarmt, unS ben Sruber«
fufe ber greipeit gereicpet. Slber toirb er aucp Wirftidj
fo pell fein, biefer Sag? finb wir gerettet? Sänge
SWeifel preffen uttS ben Sufen Sine bebeutenbe

Maept paPen Wir burcp biefe Seränberung bett grän«
fifdjen Macptpabern in ber öffentlicpen SJieinung ent«

gegengefetjt; aber ipre ©djaaren paben einen Speil unfereS
SanbeS inne; gerne feprte biefeS gute Solf ju unS jurüd,
bereinigte fidj gerne mit benen, bie fiep nun als Sruber,
niept mepr als He^en ipnen napen; fdjon ift er laut
geworben biefer SBunfcp, als bie Sunbe jenes grofeen

SageS ju ipnen perüPerfam. SBer entfernt jene ©cpaaren,
muffen Wir jum ©cpWerte greifen? eS fei: nur Sorficpt
unb ©emeffenpeit, bafe fein übereiltes Seginnen ipre
Stational Stacpe üPer unS Pringe.

„SBentg SteueS feit borgeftern: (©eneral) b. Stiren
pat fiep bei einem Slnfalte bon Het'oiSmue perauSge«

uommen bie ©tabt Slarau feinblidj ju üPerjiepen; man
fetjte ipm feinen SBiberftaub entgegen, er napm Sefitj
bon ber ©tabt, entwaffnete bie Sürger, feijte ben alten

Magiftrat Wieber ein unb tpat baS SllleS auS eigenem

SmpulS luäprenb bafi Soten beS griebenS auf bem SBege

Waren, biefer ©emeiue bie Stacpricpt bon unferer ©taatS«

reforttt unb Slmneftie ju brtngeu. Meprere ber rebo«

lutionären Partei ftücpteten nadj Safel, anbere nadj
Siel, Wo fidj Mengaub aufpält. b. Süten ift bor ben

SriegSratp Perufen um Siedjenfcpaft abjulegen, unb Sap
(Slbbofat) ift geftern an bie ©tabt Slarau abgeorbnet
Worben um fiep ju erflären unb afleS betjulegen.

„Stodj ift baS Saterlanb nictjt gerettet, nocp mufe

gepanbelt werben; bie Seränberung ift erjwungen, unb
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schönern Tages, haben uns umarmt, uus den Bruderkuß

der Freiheit gereichet. Aber wird er auch wirklich
so hell seiu, dieser Tag? sind wir gerettet? Bange
Zweifel pressen uns den Busen Eine bedeutende

Macht haben wir durch diese Veränderung den

Fränkischen Machthabern in der öffentlichen Meinung
entgegengesetzt; aber ihre Schaareu haben einen Theil unseres
Landes inne; gerne kehrte dieses gute Volk zu uns zurück,

vereinigte fich gerne mit denen, die sich nun als Brüder,
nicht mehr als Herren ihnen nahen; schon ist er laut
geworden dieser Wunsch, als die Kunde jenes großen

Tages zu ihnen herüberkam. Wer entfernt jene Schaaren,
müssen wir zum Schwerte greifen? es sei: nur Vorsicht
und Gemessenheit, daß kein übereiltes Beginnen ihre
National Rache über uns bringe.

„Wenig Neues feit vorgestern: (Generat) v. Büren
hat sich bei einem Anfalle von Heroismus herausgenommen

die Stadt Aarau feindlich zu überziehen; man
setzte ihm keinen Widerstand entgegen, er nahm Besitz

von der Stadt, eutwaffnete die Bürger, setzte den alten

Magistrat wieder ein und that das Alles aus eigenem

Impuls während daß Boten des Friedens aus dem Wege

waren, dieser Gemeine die Nachricht von unserer Staatsreform

und Amnestie zu bringen. Mehrere der
revolutionären Partei flüchteten nach Basel, andere nach

Biel, wo sich Mengaud aufhält, v. Büren ist vor den

Kriegsrath berufen um Rechenschaft abzulegen, und Bah
(Advokat) ist gestern an die Stadt Aarau abgeordnet
worden um sich zu erklären und alles beizulegen.

„Noch ist das Vaterland nicht gerettet, noch muß
gehandelt werden; die Veränderung ist erzwungen, und
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ift bielfeicpt unjureicpenb. Sie granfen bermiffen ipre
jufältigen Sltttibute, icp Wünfcpe, fie blieben toeg. Slber
bie nämticpen Menfcpen finb an ber ©pitje ber Stegie«

rttttg. Ser granfe toirb unS jurufen, ipr feib Heudjler,
ipr taufdjt unS mit SBorten.

„Stuf ber anbern ©eite 9teaftion. SJtan ift erbost
auf gellenberg uttb aucp idj paPe bie Spre jutoeilen als
Safobiner unb Siebolutionair genannt ju toerben. SS

fei. Sd) füp'te nur eine ©leicpgülügfeit gegen baS Ur«
tpeil anberer, bie midj über afleS toegfetjt."

SS jeigte fidj in ber Spat balb, bafe bie fo entpu«
fiaftifd) begrüfete Steform niept bie Morgenrötpe eineS

Pefferen SageS, fonbern nur ein furjer ©onnenPlid ge«

roefen toar, nadj bem bie SBolfen fidj fcpwärjer alS

jubor jufammenjogen. Ser franjöfifdje ©efanbte SJten«

gaub erflärte bie Sonjeffionen für ungenügenb unb ber=

langte SlPbanfung ber alten Stegierung. SJtit ipm unter«

panbelte in Safel eine bernifdje Slborbnung Peftepenb
auS SiEier, Sap, Slengger, ©pgaj1), ber ©ted als
©efretär beigegeben rourbe. SS roar eine peinlidje Miffion,
bie nur ju Semütpigungen füprte. SJtengaub patte feine

gorberungen, naepbem bon Sern auS ben Slbgeorbneten
in Safel bereit Slblepnung mitgefpeitt Worben War, nun
bireft naep Sern geridjtet. SIPer bie Pcrnifcpe Stegierung
blieb bieSmat feft. Sarüber fdjreibt nun ©ted am
20. gebruar 1798 golgenbeS2):

i) ©tridler, Stftenjammlung I. 251. Six. 670, bie Snfituftion
ift Oom 9. gebruar batirt.

2) Ser Srief ifl Don gifdjer'S §anb gefdjrieben, bem 3nbalt
nad) aber offenbar eine Jfopte eineS 33riefeS »on 'Sted. SSgt. ben ganj
entfpredjenben SBrief oon Siat) an §errmann ebenfalls Oom 20. gebruar,
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ist vielleicht unzureichend. Die Franken vermissen ihre
zufälligen Attribute, ich wünsche, sie blieben weg. Aber
die nämlichen Menschen sind an der Spitze der Regiernng.

Der Franke wird uns zurufen, ihr seid Heuchler,
ihr täuscht uns mit Worten,

„Auf der andern Seite Reaktion. Man ist erbost
aus Fellenberg und auch ich habe die Ehre zuweilen als
Jakobiner und Revolutionair genannt zu werden. Es
sei. Ich fühle nur eine Gleichgültigkeit gegen das
Urtheil anderer, die mich über alles wegsetzt,"

Es zeigte fich in der That bald, daß die so

enthusiastisch begrüßte Reform nicht die Morgenröthe eines

befferen Tages, sondern nur cin kurzer Sonnenblick
gewesen war, nach dem die Wolken sich schwärzer als
zuvor zusammenzogen. Der französische Gesandte Mengaud

erklärte die Konzessionen sür nngenügend und
verlangte Abdankung der alten Regierung. Mit ihm
unterhandelte in Basel eine bernische Abordnung bestehend

aus Tillier, Bay, Rengger, Gygax'), der Steck als
Sekretär beigegeben wurde. Es war eine peinliche Mission,
die nur zu Demüthigungen führte. Mengaud hatte seine

Forderungen, nachdem von Bern aus den Abgeordneten
in Basel deren Ablehnung mitgetheilt worden war, nun
direkt nach Bern gerichtet. Aber die bernische Regierung
blieb diesmal fest. Darüber schreibt nun Steck am
20. Februar 1798 Folgendes'):

>) Strickler, Aktensammlung I. 251. Nr. 670, dic Instruktion
ist vom 9. Februar datirt.

2) Der Brief ist von Fischer's Hand geschrieben, dem Inhalt
nach aber offenbar eine Kopie eines Briefes von Steck, Vgl. den ganz
entsprechenden Bries von Bay an Herrmann ebensalls vom 20. Februar,
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„SP> fennt ben Sntjalt ber Slote, bie SJtengaub an
unfre Stegierung eingefanbt pat; ipr wifet, baf) man
biefelbe gerabeju jurüdgeloiefen pat. Siefe Slntwort
bon Sern toarb mit Stugpeit bem fränfifcpen ©efanbten
mitgetpeilt, er toar barüber fo entrüftet, bafe er bropte
auf ber ©teEe ben Sefepl jum Singriff ju geben, faum
fonnte man ipn befäuftigen, er berfpradj eine ^Srofla«
mation an'S Soll nodj borpergepen ju laffen.

„granfreicp will bie Seränberung unferer ©taatS«
form bor ber Spocpe ber $j}ritnairberjammtungen unb
Wirb fie geWife burdjfctjen. Snglanb fttdjt eine Vendee
im Dften ju bereiten, unb Unrupen im mittägtiepen
granfreicp Werben getoife attSPrecpen. Sfjt Wtfet, toie

leidjt ber Srieg mit Deftcrreicp bon Steuern auSbredjen
fann, unb für granfreicp ftetjt ju beforgen, bafe unfre
Stegierung unb ein Speil beS SolfS, auf's Sleufeerfte ge«

reijt burdj feine legten Segegttungen, fidj mit feinen
geinben bereinigen toerbe.

„Sie Silligften unter unS finb über ben ©runb«
fatj einig, bafe ber Srieg abgetoenbet werben fofle, Wenn
cS bermtttelft einer Seränberung gefcpepen fann, bie

opnepin als reeptmäfeig gewünfept, unb fpäter borge«

nommen Worben Wäre. Ser SBotjlftanb unferes SolfeS
barf für nidjtS aufgeopfert werben, als für bie Sepaup«

tung fetner Unabpängigfeit unb SBürbe. SaS Sefret
bom 3. gebruar mufe, Wenn eS Srnft bamit ift, fepteunig
in SluSübung gePracpt Werben, bie SapreSfrift ift Plofe

baS Majimum beS SluffcpuPS." ©ted fdjlägt nun bor,

in gjdjotfc'S ©enfmütbigfeiten II. 346, unb ©tridler'S TOenfamm*

tung I. 262, Six. 696.
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„Jhr kennt den Inhalt der Note, die Mengaud an
unsre Regierung eingesandt hat; ihr wißt, daß man
dieselbe geradezu zurückgewiesen hat. Diese Antwort
von Bern ward mit Klugheit dem fränkischen Gefandten
mitgetheilt, er war darüber fo entrüstet, daß cr drohte
auf der Stelle den Befehl zum Angriff zu geben, kaum
konnte man ihn besänftigen, er versprach eine Proklamation

an's Volk noch vorhergehen zu lassen.

„Frankreich will die Veränderung unserer Staatsform

vor der Epoche der Primairversammlungen und
wird sie gewiß durchsehen. England sucht eine Vsrxiss
im Osten zu bereiten, und Unruhen im mittäglichen
Frankreich werden gewiß ausbrechen. Jhr wißt, wie
leicht der Krieg mit Oesterreich von Neuem ausbrechen
kann, und sür Frankreich steht zu besorgen, daß unfre
Regierung und cin Theil des Volks, auf's Aeußerste
gereizt durch seine letzten Begegnungen, sich mit seinen

Feinden vereinigen werde.

„Die Billigsten unter uns sind über den Grundsatz

einig, daß der Krieg abgewendet werden solle, wenn
cs vermittelst einer Veränderung geschehen kann, die

ohnehin als rechtmäßig gewünscht, und später
vorgenommen worden wäre. Der Wohlstand unseres Volkes

darf für nichts aufgeopfert werden, als für die Behauptung

feiner Unabhängigkeit und Würde. Das Dekret

vom 3. Februar muß, wenn es Ernst damit ist, schleunig

in Ausübung gebracht werden, die Jahressrist ist bloß
das Maximum des Ausschubs." Steck schlägt nun vor,

in Zschottc's Denkwürdigkeiten il. 346, und Strickler's Aktensammlung

I. 262, Nr. 6S6.
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bafe burcp ein neueS Sefret ber fofortige Uebergang jur
repräfentatiben ©taatSform erflärt unb eine Serfammlung
bon wirflicpen SolfSbertretern naep freier SBapl, opne

Stüdficpt auf ben Unterfcpieb jwifdjen ber Hauptftabt,
bem Sanb uub ben fleinen ©täbten, einberufen Werbe.

SIPer aucp bann bleibt bie Sage ernft genug. „SBirb
biefe SJtafenapme unS aber Wirf liep retten bom Sriege?
unS fcpütjen gegen bie Slnmafeungen ber franjöfifdjen
MacptpaPer unfere innere Stupe unb gefeijlicpe Drbnung
fiepern? ©ie wirb eS, fo toeit eS überpaupt unter biefen

Umflänben möglidj toirb, fie toirb eS mepr alS irgenb
eine anbere.

„Sie Slbfidjten ber fränfifepen Stegierung, fo toeit

man fie auS ben Sleufeerungen Mengattb'S unb auS ber

Ueberficpt iprer Sage fdjtiefeen fann, finb babei erreidjt.
©ie toerben jtoar Sntfdjäbigung forbern an bie SriegS«
foften, unb man toirb ipnen gegen SIPtretung eineS

©treifS SanbeS mit SBürbe eine ©umme pintoerfen
fönnen. Mepr werben fie niept forbern unb fönnen eS

niept, benn 1. Würbe eine ftarfe Slrmee auf unfern
©ränjen erforberlidj fein, unb in 2 SJtonaten paben fie
baju feine biSponible SJtacpt; 2. liegt ipnen biel baran,
fiep einen guten Stamen ju madjen, um bie Stebolution in
Seutfdjlanb, bie naep Sriefen auS Staftabt im SBerfe

fein folt, ju erleieptern.
gerner wirb eine wapre SolfSberfammlung, bte im

3tamen ber Station fpridjt unb panbelt, eine ganj anbere

©teflung gegen granfreicp annepmen fönnen, als unfere
gegenwärtige Stegierung, bie erfepöpft unb fraftloS ipren
matten ©ang baperjdjleidjt. SBir glaubten, fie Würbe

burcp bie Sefcplüffe bom 3. gebruar Seben gewinnen,
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daß durch ein neues Dekret der sofortige Uebergang zur
repräsentativen Staatsform erklärt und eine Versammlung
von wirklichen Volksvertretern nach freier Wahl, ohne

Rücksicht auf den Unterschied zwischen der Hauptstadt,
dem Land und den kleinen Städten, einberufen werde.

Aber auch dann bleibt die Lage ernst genug. „Wird
diese Maßnahme uns aber wirklich retten vom Kriege?
uns schützen gegen die Anmaßungen der französischen

Machthaber? unsere innere Ruhe und gesetzliche Ordnung
sichern? Sie wird es, so weit es überhaupt unter diesen

Umständen möglich wird, sie wird es mehr als irgend
eine andere.

„Die Absichten der fränkischen Regierung, so weit
man sie aus den Aeußerungen Mengaud's und aus der

Uebersicht ihrer Lage schließen kann, sind dabei erreicht.
Sie werden zwar Entschädigung fordern an die Kriegskosten,

und man wird ihnen gegen Abtretung eines

Streifs Landes mit Würde eine Summe hinwerfen
können. Mehr werden sie nicht fordern und können es

nicht, denn 1. würde eine starke Armee aus unsern

Gränzen erforderlich sein, und in 2 Monaten haben sie

dazu keine disponible Macht; 2. liegt ihnen viel daran,
sich einen guten Namen zu machen, um die Revolution in
Deutschland, die nach Briefen aus Rastadt im Werke
sein foll, zu erleichtern.

Ferner wird eine wahre Volksversammlung, die im
Namen der Nation spricht und handelt, eine ganz andere

Stellung gegen Frankreich annehmen können, als unsere

gegenwärtige Regierung, die erschöpft und kraftlos ihren
matten Gang daherschleicht. Wir glaubten, sie würde
durch die Beschlüsse vom 3. Februar Leben gewinnen,
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allein bie neueften Sorfäüe im Slargau fdjeinen bas

©egentpeil ju beWeifen.

„Stocp einige Sage unb unfer ©djidfa't Wirb ent«

fcpieben fein, eS ift bringenb, bafe ein Sntfcplufe ge«

nommen Werbe, bie Slugenblide finb foftbar. Sm
Departement du Mont Terrible fiepen 30,000 Mann,
täglicp jiepen pier Sruppen burcp, bon ©tunbe ju
©tunbe mufe man bett Singriff erwarten. SBoflt ipr
Srieg? für wen fämpft ipr? für Wen bringt ipr namen«

lofeS Serberben über euer Saterlanb? gür greipeit,
fagt man, für Unabpängigfeit, für Stationalwürbe.
SBürbet ipr nictjt btelmepr fämpfen für eine beraltete

Serfaffung, bie beS DpferS niept Wertp ift? für perfön«
licpeS Sntereffe? für Snbibibuen? SBiE man
Wieber Suflucpt nepmen ju einer patbett Mafenapme, fo

folgt ber StuSPrucp, Sern unb ©olotpurn, unb fie aflein,
muffen bon aEen ©eiten per büfeen für ipre Spal8=

ftarrigfeit.
„P. S. ©oePen (Sienftag SJtorgenS ben 20.) erpält

SJtengaub beu Sefepl bom Sireftorium, bie Sruppen in
unfern Santon einrüden ju laffen. Sr will nocp baS

letjte frieblicpe Mittel berfucpen. SS iff Seit bie ©adje
beS SaterlanbeS — nidjt bie ber Stegierung, ju retten.
Unfre Seputirten finb entfdjloffen, Wie biete anbre, ipre
©teEen nieberjulegen, wenn bie Stegierung partnädig
auf bem Stiten beftept."

Sn Sern fap man bagegen bamalS nocp bie Sage

niept als fo berjweifeit an unb War fogar nocp niept

einmütpig ju einer burepgreifenben SerfaffungSänberung
entfcploffen. Slm 24. gebruar fam eine SIPorbnung bon

Safel naep Sern, beftepenb auS Huber, Segranb unb
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allein die neuesten Vorfälle im Aargau scheinen das

Gegentheil zu beWeifen,

„Noch einige Tage und unser Schicksal wird
entschieden sein, es ist dringend, daß ein Entschluß
genommen werde, die Augenblicke sind kostbar. Im Ds-
portement cku Nout. terrible stehen 30,000 Mann,
täglich ziehen hier Truppen durch, von Stunde zn
Stunde muß man den Angriff erwarten. Wollt ihr
Krieg? für wen kämpft ihr? für wen bringt ihr namenloses

Verderben über euer Vaterland? Für Freiheit,
sagt man, sür Unabhängigkeit, für Nationalwürde.
Würdet ihr nicht vielmehr kämpfen für eine veraltete

Verfassung, die des Opsers nicht Werth ist? sür persönliches

Interesse? sür Individuen? Will man
wieder Zuflucht nehmen zu einer halben Maßnahme, so

folgt der Ausbruch, Bern und Solothurn, und sie allein,
müssen von allen Seiten her büßen für ihre
Halsstarrigkeit.

„?. 8. Soeben (Dienstag Morgens den 20.) erhält
Mengaud den Beseht vom Direktorium, die Truppen in
unfern Kauton einrücken zu laffen. Er will noch das

letzte friedliche Mittel versuchen. Es ist Zeit die Sache
des Vaterlandes — nicht die der Regierung, zu retten.
Unsre Deputirten sind entschlojfen, wie viele andre, ihre
Stellen niederzulegen, wenn die Regierung hartnäckig
auf dem Alten besteht."

Jn Bern fah man dagegen damals noch die Lage
nicht als fo verzweifelt an und war fogar noch nicht
einmüthig zu einer durchgreifenden Verfasfungsänderung
entschlossen. Am 24. Februar kam eine Abordnung von
Basel nach Bern, bestehend aus Huber, Legrand und
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Sdjmib '), bie bem ©rofeen Stätpe borfteEte, Wie bie ©labt
Safel fidj freiwillig ju einer innern Umgeftaltung ent«

fcploffen unb biefe bereits bnrcpgefütjrt pabe, Woburcp
baS gute Serpältnife ju granfreicp wieber pergeftellt
Worben fei. SBem möge ein gleidjeS tpun um bem

bropettben ©epidfal ju etttgepen. Ser ©rofee Slatp tjöit
bie Slbgefanbten willig an uttb ©cpuftpeife ©teiger gab
ipnen, toie Siflier fagt, eine würbige, felbft berbinbticpe
Slntwort, aber ber Slnregung Würbe feine golge ge«

geben2). Sn Sern fap mau einftweilen ben geinb nodj
niept bor ben Sporen, matt glaubte immer nocp ben

Srieg bermeiben ju fönnen, opne im Stadjgeben jum
Sleufeerftett ju fdjreiten. SJtöglidj, bafe ber Slatp ber SaSler,
aucp toenn man ipn befolgt pätte, bocp nidjt bie gc«

wünfdjte SBitfung erreiept paben würbe. Sie ©adje
lag für granfreidj, Sern gegcnüPer, anberS als früper
gegen Safel. Sie bernijcpe Slriftofratie war ein biet

gefäprlicperer ©egner als bie bon Safel, unb bie Per«

nifepen SJültionen Waren in ber HanbelSftabt, bie mit
bent ©elbe beffereS anjufangeu mufete, als eS einjufeEern,
niept ju polen. @o fcpreiPt benn gifeper an ©ted am
24. gePruar golgenbeS:

„Scp pabe biefer Sage in einen Sbeentaufcp midj
pinein geworfen, Wie nodj nie in meinem Seben; geEenberg,
©tapfer uub geftern ©djmib finb auf's Sertrautefte mit

') Sol). Safob ©djmib Bon Sajel, tourbe unter ber §elBetif
©tattbatter Oon Safet, 1800 TOitgtieb beS SSoÜJiebungSattsjdjiifjeS,

Bann betoetijdjer firiegSminifter. — SSgl. über biefe (Sejanbtfdjaft

©ttidtcr, «tenjatnntlung I. 240 Six. 623 unb 270 Six. 714».

2) »gl. ©trtdfer, 'Jtffenfamnttung I. 243 3tr. 633.
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Schmid '), die dem Großen Rathe vorstellte, wie die Stadt
Basel sich freiwillig zu einer innern Umgestaltung
entschlossen nnd diese bereits durchgeführt habe, wodurch
das gute Verhältniß zu Frankreich wieder hergestellt
worden sei. Bern möge cin gleiches thun um dcm

drohenden Schicksal zu entgehen. Der Große Rath huit?
die Abgesandten willig an und Schultheiß Steiger gab
ihnen, wie Tillier sagt, eine würdige, selbst verbindliche
Antwort, aber der Anregung wurde keine Folge
gegeben-). Jn Bern sah man einstweilen den Feind noch

nicht vor den Thoren, man glaubte immer noch den

Krieg vermeiden zn können, ohne im Nachgeben zum
Aeußersten zu schreiten. Möglich, daß der Rath der Basler,
anch wenn man ihn befolgt hätte, doch nicht die

gewünschte Wirkung erreicht haben würde. Die Sache

lag für Frankreich, Bern gegenüber, anders als früher
gegen Basel. Die bernische Aristokratie war ein viel
gefährlicherer Gegner als die von Basel, und die

bernischen Millionen waren in der Handelsstadt, die mit
dem Gelde besseres anzufangen wußte, als es einzukellern,
nicht zu holen. So schreibt denn Fischer an Steck am
24. Februar Folgendes i

„Ich habe dieser Tage in einen Jdeentausch mich

hinein geworfen, wie noch nie in meinem Leben ; Fellenberg,
Stapfer und gestern Schmid sind auf's Vertrauteste mit

>> Ich. Jakob Schmid von Basel, wurde unter dcr Helvetik
Statthalter von Basel, 1800 Mitglied des VoUziehungsausschusses,

dann helvetischer Kriegsminister. — Vgl, über diese Gesandtschaft

Stricklcr, Aktensammlung I. 240 Nr. 623 und 270 Nr. 714°.

s) Vgl. Strickler, Aktensammlung I. 243 Nr. 633.
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mir umgegangen, unb Wenn griebe unb Unabpängigfeit
unS Pleibt, fo fegne icp biefe Sage.

„Sdj bin erflärt bafür, bafe unfre Slegierung einer

Stationalrepräfentation Sßlatj madje, unfere ©rünbe finb
bie gteidjen. Sd) bebaute ittbefe Wegen ber guten ©acpe,

baf) Sf)t — bie Seputirten naep Safel, ben gragepunft
unrieptig aufgeftellt pabt. SBir muffen, fagt ipr, ben Srieg
abwenben, unb barum SJtengaub'S gorberung nacpgcPen.
SaS empört! fo muffen wir benn granfreidjS ©ejei*e,

um niept geftraft ju werben, annepmen. Sie Unabpängig«
feit Wirb nttnmepr bie Söfung ber Slriftofraten, unb
bie fepeinbare Sonfequenj berblettbet Mancpe. Safe SJt.

nocp einen SluSweg fidj bepalten will, baS flöfet Mife«
trauen ein, uub man pätte Stedjt, Wenn bie neue ju
Wäplenbe Sonbettticn fiep nidjt gleicp bep iprer erften
©itjuug als unberle^licp erttären unb baburdj jebe Sin«

mafeuug entfräften fonnte, fie fann, fie fofl, fie wirb
eS, beim opne S^eifel mufe fie att (Energie gewinnen.
— Hattet ipr biefen ©eficptSpunft in'S Sluge gefafet,

ipr würbet Weniger euep ben Singang berfdjloffen paben,

ipr tonntet eS fagen: „gebt nidjt bett granfen, gebt

nidjt ber gurdjt bor bem Sriege nadj, gebt bem auS«

gebrüdten ober berntutpliepen SBunfcpe eurer Mit=Sib=
genoffen, gebt ber in biefen Seiten gefäprlidjen Minori«
tat beS SolfeS nadj, bebient euep eures SlnfepenS, um
bie eudj anpängenbe Majorität ber erfteren entgegenju«
bringen, bereinigt fo eure Sräfte unb lafet bann eure

erfte grage fepn: toirb granfreidj jetjt fein Sujern ge«

gebeneS Serjpredjen patten ober foflen wir unS felbft
Stecpt b erfdj äffen ?" Sluf biefem SBege, benfe icp, Würbet

ipr euep niept ben Serbacpt jugejogen paben: „ipr fepet
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mir umgegangen, und wenn Friede und Unabhängigkeit
uns bleibt, so segne ich diese Tage,

„Ich bin erklärt dafür, daß unsre Regierung einer

Nationalrepräsentation Platz mache, unsere Gründe sind
die gleichen. Ich bedaure indeß wegen der guten Sache,

daß Ihr — die Deputirten nach Basel, den Iragepunkt
unrichtig aufgestellt habt. Wir müssen, sagt ihr, den Krieg
abwenden, und darum Mengaud's Forderung nachgeben.
Das empört! fo müssen wir denn Frankreichs Gesetze,

um nicht gestraft zu werden, annehmen. Die Unabhängigkeit

wird nunmehr die Losung der Aristokraten, und
die scheinbare Konsequenz verblendet Manche. Daß M.
noch einen Ausweg sich behalten will, das flößt
Mißtrauen ein, und man hätte Recht, wenn die neue zu
wählende Convention sich nicht gleich bey ihrer ersten

Sitzung als unverletzlich erklären und dadurch jede

Anmaßung entkräften könnte, sie kann, sie soll, sie wird
es, denn ohne Zweifel muß sie an Energie gewinnen.
— Hättet ihr diesen Gesichtspunkt in's Auge gefaßt,

ihr würdet weniger euch den Eingang verschlossen haben,

ihr konntet es sagen: „gebt nicht den Franken, gebt

nicht der Furcht vor dem Kriege nach, gebt dem

ausgedrückten oder vermuthlichen Wunsche eurer Mit-Eid-
genofsen, gebt der in diesen Zeiten gefährlichen Minorität

des Volkes nach, bedient euch eures Ansehens, um
die euch anhängende Majorität der ersteren entgegenzubringen,

vereinigt fo eure Kräfte und laßt dann eure
erste Frage seyn: wird Frankreich jetzt sein Luzern
gegebenes Versprechen halten oder sollen wir uns selbst

Recht verschaffen?" Auf diesem Wege, denke ich, würdet
ihr euch nicht den Verdacht zugezogen haben: „ihr seyet
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crbärnilicp ierrorifirt." Siefer Serbadjt fcpabet in bem

©rabe, in Welcpem SiEier ben ©djreden burcp feine

Sriefe') aflgemeiner ju maepen fuepte, unb in Welcpem
bie SBtberftrebenben fidj baS Slnfepen ber SBürbe unb
Sraft ju binbiciren Slnlafe paben.

„Sept eben ift bie ©äprung am größten, ©cpmtb
Peforgte geftern, ipre ©enbung Werbe unfräftig fepn, bie

Sirtftofraten paben bie Segation berfcprien, biefe panbelt
inbefe, wie reine Slufridjtigfeit unb Sreue eS gebieten, unb
läfet fidj einftmeileit mifefennen. Sor 200 werben peute
bie peftigfteu SePatten erfolgen. SBenige ber biSperigen
StegierungSgliebcr finb jum StadjgePen geftimmt, bie

SluSgefepoffenen finb getpeilt, bie meiften wünfcpen baS

StadjgePen, mandje unter biefen bropen ipre ©teilen
nieberjulcgen. Sie Dberlänber fümmen für Srieg, baS

Smmentpal unb Slargau für bie Slbtretung — eS erfolgt
Slnardjie, wenn bie SluSgefdjoffenen wirflicp Sern ber«

laffen, fie, bie baS Saterlanb anf irgenb eine SBeife
retten follten, geben bie Sofuug ju feinem Stuin. Sie
piefige Surgerfepaft ift audj getpeilt, ber gröfeere Speil
loiE bett grieben, aber erwürbe benfelben aucp faufen
um jeben $reiS unb alfo ift fein SBoflen geigpeit. —
Man fpridjt öerfdjiebeu bott ben Sruppen, bie einen

laffen ©äprung unter ipnen perrfcpen, bie anbern fcpreiben
ipnen Mutp, Sinigfeit unb altgemeine Srbitterung ju,
foWopl gegen ben äufeern geinb, als gegen bie foge«

nannten inneren, Welcpe bie Slegierung „mit Unbanf
lopnen woflen." „Man foflte," fagen einige Siferer,

'•) 3- S3. ben Srief oom 20. gebruar, bei Stridter, TOenfammlung
I. 240 9tro. 620, unb 244 9tro. 638.
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erbärmlich lerrorisirt." Dieser Verdacht schadet in dem

Grade, in welchem Tillier den Schrecken durch seine

Briefe ') allgemeiner zu machen suchte, und in welchem
die Widerstrebenden sich das Ansehen der Würde und
Krast zu vindiciren Anlaß haben.

„Jetzt eben ist die Gährung am grüßten. Schmid
besorgte gestern, ihre Sendung werde unkräftig sehn, die

Aristokraten haben die Legation verschrien, diese handelt
indeß, wie reine Aufrichtigkeit und Treue es gebieten, und
läßt fich einstweilen mißkennen. Vor 200 werden heute
die heftigsten Debatten erfolgen. Wenige der bisherigen
Regierungsglieder sind zum Nachgeben gestimmt, die

Ausgcschosfenen sind getheilt, die meisten wünschen das
Nachgeben, manche unter diefeu drohen ihre Stellen
niederzulegen. Die Oberländer stimmen für Krieg, das

Emmenthal und Aargau für die Abtretung — es erfolgt
Anarchie, wenn die Ausgefchossencn wirklich Bern
verlassen, sie, die das Vaterland auf irgend eine Weise
retten sollten, geben die Losung zu seinem Ruin. Die
hiesige Burgerschaft ist auch getheilt, dcr größere Theil
will den Frieden, aber er würde denselben auch kaufen
um seden Preis und also ist sein Wollen Feigheit. ^
Man spricht verschieden von den Truppen, die einen

lassen Gährung unter ihnen herrschen, die andern fchreiben
ihnen Muth, Einigkeit und allgemeine Erbitterung zu,
fowvhl gegen den äußern Feind, als gegen die
sogenannten inneren, welche die Regierung „mit Undank
lohnen wollen." „Man sollte," sagen einige Eiferer,

>) Z, B. den Brief vom 20, Februar, bei Strickler, Aktensammlung
I. 240 Nro, 620, und 244 Nro, 6S8,
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„biefe Sertpeibiger unferer greipeit gegen bie ©tabt
füpren unb ipre Dbrigfeit fo fcpütjen laffen, wie eS bie
braben ©ototpurner tpaten." Socp, baS finb ©djimären,
unb nur bann niept ganj auS ber Suft gegriffen, Wenn
bie Stegierung bei allfäfligem Sladjgeben nurfeufjt an«

ftatt befieplt, eS ift in iprer Spanb Stupe ju erpalten,
icp poffe, fie pabe ©tolj genug, baS let*tere ju tpun."

Sann tpeilt gifeper bie SBaplen in bie SonftitutiouS«
fommiffion mit, bie ipm Wenig Sertrauen einflöfeen uttb
finbet fepliefettep, bie Sommiffion in Safel bürfe ipre
Mtffion niept nieberlegen. „Sergefet WaS e u r e SJteinung

War, Wirb fie niept angenommen, ift unfere ©efapr niept
abjuwenben, fo fommt per, tpeilet fie mit unS, unb bu,
fomm in ben Slrm beiner Speuern, feft umfdjtungcn
WoEen wir fterben für Sreue — Sreue gegen bie ©runb«
fäfje beS StecptS unb gegen bie Sßftictjt ber greunbfdjaft."

Sie Sommiffion feprte balb barauf, wie man Weife

unberriepteter Singe, bon Safel jurüd. Ser ©türm
braep loS. Sr fnidte bie ftolje Sidje, bie fiep niept patte
beugen Wollen. SS War beffer fo. Sern fiel, aber eS

fiel niept opne SBürbe unb Wie gifeper eS borauSgefepen
patte, Würbe ber Sortpeit beS Patriotismus unb beS

MutpeS in biefen legten Sagen ber Partei beS SBiber«

ftanbeS ju Speil, wäprenb bie greunbe beS SiacpgePenS

in eine fcpwierige unb unbanfPare ©teEung gebrängt
Waren. Socp Wirb man gerabe auS biefen Sriefen ipre
Senfweife mitber beurtpeileu gelernt paPen.

Ueber bie Sinnapme 33ern'S am 5. SJtärj fcpWeigt
ber Sriefwedjfet. Sie greunbe Waren ba aEe in Sern
bereinigt unb fanben in iprem perfönlicpen Serfepr ben

redjten Halt in ber ©efapr.
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„diese Vertheidiger unserer Freiheit gegen die Stadt
sühren und ihre Obrigkeit so schützen lassen, wie es die

braven Solothurner thaten." Doch, das sind Schimären,
und nur dann nicht ganz aus der Luft gegriffen, wenn
die Regierung bei allfälligem Nachgeben nur feufzt
anstatt befiehlt, es ist in ihrer Hand Ruhe zu erhalten,
ich hoffe, sie habe Stolz genug, das letztere zu thun,"

Dann theilt Fischer die Wahlen in die Konstitutionskommission

mit, die ihm wenig Vertrauen einstoßen und
findet fchließlich, die Kommission in Basel dürse ihre
Mission nicht niederlegen. „Vergeßt was eure Meinung
war, wird sie nicht angenommen, ist unsere Gefahr nicht
abzuwenden, so kommt her, theilet sie mit uns, und du,
komm in den Arm deiner Theuern, fest umschlungen
wollen wir sterben für Treue — Treue gegen die Grundsätze

des Rechts und gegen die Pflicht der Freundschaft."
Die Kommission kehrte bald darauf, wie man weiß

unverrichteter Dinge, von Basel zurück. Der Sturm
brach los. Er knickte die stolze Eiche, die sich nicht hatte
beugen wollen. Es war besser so. Bern siel, aber es

fiel nicht ohne Würde und wie Fifcher es vorausgesehen
hatte, wurde der Vortheil des Patriotismus und des

Muthes in diesen letzten Tagen der Partei des

Widerstandes zu Theil, während die Freunde des Nachgebens
in eine schwierige und undankbare Stellung gedrängt
waren. Doch wird man gerade aus diesen Briefen ihre
Denkweise milder beurtheilen gelernt haben.

Ueber die Einnahme Bern's am 5. März schweigt
der Briefwechsel. Die Freunde waren da alle in Bern
vereinigt und fanden in ihrem persönlichen Verkehr deu

rechten Halt in der Gefahr.
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SS fam nun jur Silbung ber pelbetifcpen Stepublif
unb bie politifcpen Speorien ber greipettSfreunbe patten
bie 3ßtoPe iprer praftifdjen Sraucpbarfeit abjulegeu. Sludj
über biefe Seit beridjten unfre Sriefe mandjeS, WaS ber

Srinnerung Werfp toäre unb WaS biefleicpt ein anbereS

Mal unferem Seferlreife mitgetpeilt werben barf.
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Es kam nun zur Bildung der helvetischen Republik
und die politischen Theorien der Freiheitsfreunde hatten
die Probe ihrer praktischen Brauchbarkeit abzulegen. Auch
über diese Zeit berichten unsre Briefe manches, was der

Erinnerung werth wäre und Was vielleicht ein anderes

Mal unserem Leserkreise mitgetheilt werden darf.
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